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Anzeigen.
Heite 4 betr.

1. Ankauf von Getreide durch die Zentral- Genoſſenſchaft.
2. Verabfolgung von Alkohol an Militärperſonen.

Tageschronik,
Das deutſche Unterſeeboot U 20 iſt gleichfalls durch

einen engliſchen Zerſtörer zum Einken gebracht.
Weitere 9 engliſche Dampfer werden vermißt.
Die Oſterreicher befeſtigten ihre Erfolge in Galizien

und den Karpathen.
Im Reichstag hat geſtern Schatzſekretär Helfferich

ſeine erſte Etatsrede gehalten.
Die öſterreichiſch italieniſche Verſtändigung ſcheint be

reits weit vorgeſchritten zu ſein.

Aufklürende Worte über die
Kriegsanleihe!

Die in dieſem Blatt vor kurzem verdffentlichte Zeich
nungsaufforderung auf die neue 5proz. Deutſche Reichs
anleihe (Zweite Kriegsanleihe) enthält den Vermerk

„unkündbar bis 1924“,
Dieſe Bedingung iſt in manchen Kreiſen des Publi-

kums als ein Nachteil für den Erwerber der neuen
Schuldverſchreibung aufgefaßt worden, während ſie in
Wirklichkeit einen großen Vorzug darſtellt. Was
heſagt denn die Beſtimmung „unkündbar bis 1924“7
Nichts anderes, als daß das Reich die Anleihe min-
deſtens bis zunt Jahre 1924 mit 5 o verzinſen muß,
und daß es vorher weder ven Zinsfuß herabſetzen, noch

Der Anleihe-
beſitzer bleibt mithin bis zum Jahre 1924 in den unge-
ſtörten Genuß des für ein Wertpapier von dem Range
der Deutſchen Reichsanleihe außerordentlich hohen Zins-
fußes von 5 o. Will das Reich nach dem Jahre 1924
nicht mehr 5 o Zinſen zahlen, ſo muß es dem Anleihe-
beſitzer die Wahl laſſen zwiſchen Kapitalrückempfang und
nie rigerem Zinsfuß. Das heißt, wer heute 98 Mk.
für 100 Mk. Nennbetrag der ueuen Reichsanleihe zahlt,
muß, wenn das Reich nach dem Jahre 1924 nicht mehr
5 geben will, die vollen 100 Mk. ansgezahlt erhalten.
So und nicht anders iſt die Beſtimmung „unkündbar
bis 1924“ aufzufaſſen. Ganz irrig iſt die Annahme, daß
der Anleihebeſitzer ſich vor dem Jahre 1924 das
für die Anleihe aufgewandte Geld nicht wieder verſchaffen
kann. Die Reichsfinanzverwaltung zahlt zwar, wie ſchon
oben geſagt, das Kapital vor dem Jahre 1924 nicht zu
rück. Es wird aber jederzeit möglich ſein, ein Wertpapier
von den hohen Eigenſchaften der Deutſchen Reichsanleihe
durch Vermittlung der Reichsbank oder Banken und
Bankiers zu veräußern, und nach menſchlicher Vorausſicht
wird der Anleiheerwerber bei einem Verkauf für 100 Mk.
Anleihe nicht nur den aufgewandten Betrag von 98,50 Mk.
n wahrſcheinlich einen nennenswerten Aufſchlag
erzielen.

Eine Schuldverſchreibung des Deutſchen
Reichs iſt jederzeit zu Geld zu machen.
Entweder, wie ſchon geſagt, durch Verkauf odek, wenn
das Geld nur vorübergehend gebraucht wird, durch Ver
pfändung der Anleiheſtücke bei den öffentlichen

Darlehnskaſſen.
Wer durch Jnanſpruchnahme der Darlehnskaſſen fich

Geld zum Erwerb von Kriegsanleihe beſchafft, braucht
auch nicht zu beſorgen, daß nach einigen Monaten oder
überhaupt zur Unzeit die Rückzahlung von ihm verlangt
wird. Die Darlehnskaſſen ſind eine öffentliche Ein-
tichtung, die gerade in erſter Reihe den Zweck verfolgt,
den Eigentümern von Wertpapieren eine Geldbeſchaffung
durch Verpfändung ihrer Papiere zu ermöglichen. Das
Publikum darf infolgedeſſen mit Beſtimmtheit auf
größtes Entgegenkommen der Darlehnskaſſe rechnen.
Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß den zum
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Zwecke der Einzahlung auf die neue Kriegsanleihe zu
entnehmenden Darlehen bis auf weiteres ein Vorzugs-
zinsſatz zurzeit 5 ſtatt 51, o eingeräumt wird.

Alles in allem: es gibt zurzeit keine beſſere Kapital-
anlage als die Deutſche Kriegsanſeihe. Und ſo begreiflich
und wünſchenswert es auch iſt, wenn das Publikum bei
der Verwendung ſeiner Spargelder Überlegung und Vor-
ſicht übt, ſo darf es doch im vorliegenden Falle ohne
weiteres das Sicherheitsgefühl haben, daß den Intereſſen
des Vaterlandes und den eigenen Intereſſen nicht beſſer
als durch eine rege Beteiligung an der Zeichnung auf
die Kriegsanleihe gedient werden kann.

Von den Keegsſchauplätzen
Der Heekrieg

Auch „U 29“ vernichtet.
Berlin, 10. März. Einer Bekanntmachung der bri-

tiſchen Admiralität zufolge iſt das dentſche Unterſeeboot
„U 20* heute durch den engliſchen Zerſtörer
Ariel gerammit und zum Sinken gebracht chenden Auszeichnung behandelt werden, und
worden. Die Beſatzung iſt gerettet. Der ſtell
vertretende Chef des Admiralſtabes, (gez.) Behncke.

9 engliſche Dampfer überfällig.
Hamburg, 10. März. Das Hamb. Fröobl. meldet aus

Rotterdam: In der Woche vom 1. bis zum 6. März
ſind auf der Fahrt England-- Holland ung England
Skandinavien 9 engliſche Dampfer überfällig. Die
Londoner Reedereien ſchränken weiterhin die Annahme
von Frachtſtücken nach Holland und Skandinavien ein.

Rückgang des engliſchen Schiffahrtsverkehrs.
Rottierdam, 10. März. Vom 18. Februar bis 5. März

wurden die Häſen Hollands und Skandinaviens von 300
engliſchen Handelsſchiffen angelaufen gegen 1500 in der
gleichen Periode des Vorjahres.

Ein Paſſagierdampfer der Cunardlinie torpediert?
Haag, 10. März. Aus England zurückgekehrte Hol-

länder, die zu Reederkreiſen in nahen Beziehungen ſte-
hen, erzählen, daß in Liverpool ein Gerücht um-
laufe, wonach ein 30 000-Tonnen- Dampfer der
Cunardlinie in der vorletzten Woche 32 Seemeilen
weſtlich Liverpool torpediert worden ſei. Das Schiff
ſei aber nicht zum Sinken gekommen, da glücklicherweiſe
die Schotteneinrichtung noch funktionierte und 5 Schot-
tenräume geſchloſſen werden konnten. Begleitet von zu
Hilfe geeilten Dampfern und Torpedobooten, konnte das
Schiff in den Hafen geſchleppt werden. Der Vorfall
werde in England ſtreng geheim gehalten,
um im Paſſagierverkehr zwiſchen England und Amerika
keine Störung eintreten zu laſſen.

Auf ein Wrack geſtoßen.
Hamburg, 10. März. Jn Dover wurde der Fiſchdampfer „Flore Auguſtin“ eingeſchleppt. Der Kapi

tän berichtet, daß er auf der Reiſe von Vliſſingen nach
Boulogne nordöſtlich von Northforeland auf ein
Wrack geſtoßen, ſo daß ſein Vorderſchiff voll Waſſer
gelaufen ſei.

Die bisherigen engliſchen Schiffsverluſte.
Eine Liſte der bis 1. März verſenkten engliſchen

Dampfer ergibt zuſammen 111 Dampfer mit einem
Geſamttonneninhalt von über 400000, vier Hilfs-
kreuzer von 32584 Tonnen, einem Segler von
1785 To. einem Schoner von 107 To., 8 Minen-
ſuchern, von denen vier zuſammen 943 To. ausmachen,
und ein Truppentransportſchiff von unbe-
kannter Größe. Alles in allem ergibt ſich eine Tonnage
von 437 879. Die in feindlichen Häfen internierten engli
ſchen Handelsſchiffe ſind in dieſer Liſte nicht enthalten.

Spuren eines Schiffsuntergangs.
Haag, 10. März. Nieuwe Courant meldet aus Hvek

van Holland: Bei Vlugtenburg wurde einblaues Rettungsboot ohne Schiffsnamen angetrieben, das
vermutlich von einem Kriegsſchiff herrührt

Drohungen der britiſchen Admiralität.
Amſterdam, 10. März. Die Londoner Admira-

lität teilt mit: „Seit Kriegsbeginn haben
Kriegsſchiffe bei jeder Gelegenheit alles mögliche geian,

155. Jahrgang.

um deutſche Offiziere und Seelente, deren Schiffe in den
Grund gebohrt worden ſind, zu retten Mehr als
tauſend Mann ſind unter gefährlichen und ſchwierigen
Umſtänden gerettet worden, obſchon britiſchen Seeleuten
gegenüber unter gleichen Umſtänden ſolche rtrs
nicht ſtattfand Die ſo gefangenen Offiziere ſin
ihren Rang entſprechend behandelt worden;
im Falle „Emden“ ſogar mit militäriſchen Ehren-
bezeigungen. Die Admiralität fühlt ſich jedoch
nicht berechtigt, gleiche ehrenvolle Behandlung auszu-
dehnen auf die 29 Mann des Tauchbootes „U 8“,
welches in der letzten Woche im Kanal bei Dover geſehen
wurde und ernſthaft in Verdacht ſteht, unbewaffnete
Handelsſchiffe verſenkt und Torpedos abgefeuert zu ha-
ben auf Schiffe mit Nichtkombattanten und Neutralen
und Frauen an Bord, Unter anderem wird der Damp
fer „Otiole“ vermißt. Es iſt Grund zu fürchten,
daß „Otiole“ Anfang Februar mit 20 Mann verſenkt
worden iſt. Es iſt natürlich ſchwierig, eine Anzahl be
ſonderer Miſſetaten einem beſtimmten Tauchboot zur
Laſt zu legen. Es iſt möglich, daß darüber Sicherheit erſt
nach Friedensſchluß erlangt werde. Inzwiſchen dürfen
Perſonen, gegen die derartige Beſchuldigungen erhoben
werden, nicht mit der ihrem Range entſpre-
es kann ihnen nicht geſtattet werden, ſich unter anderen
Gefangenen frei zu bewegen.“

Die Feinfühligkeit der britiſchen Admiralität
ſteht, wie der B. L.-A. hierzu bemerkt, auf der gleichen
Höhe wie ihre Wahrheitsliebe, die ſie rein aus der
Luft gegriffene Behauptungen in aller Seelenruhe aus
ſprechen läßt, als wären ſie der Bibel entnommen. Die
Hoffnung, mit ſolchen Schäbigkeiten auf die Beſatzung
unſerer gegen England kämpfenden Unterſeeboote ir-
gendwelchen Eindruck machen zu können, iſt natürlich
vollkommen eitel; darüber iſt kein Wort weiter zu ver-
lieren. Ebenſo verſteht es ſich aber von ſelbſt, daß die
deutſche Heeresleitung auch auf dieſem Gebiet
entſprechende Gegenmaßnahmen treffen
wird.

Kamerad Beresford.
Das „Echo de Paris“ meldet, daß Admiral Lord

Charles Beresford, geſtützt auf ein altes Geſetz
des Kriegsrechtes, die formelle Anwendung dieſes Ge-
ſetzes fordert, wonach die gefangenen Offiziere
des deutſchen Unterſeebootes aufgehängt
werden ſollen.

Die Torpediernng dreier engliſcher Dampfer,
die geſtern kurz gemeldet wurde, wird in folgendem
näher geſchildert:

Rotterdam, 10. März. Die „Princeß Vietoria“
wurde 18 Meilen von der Merſeymündung ent-
fernt torpediert. Das Schiff hatte alle Vorſichtsmaßnab-
men zur Verhütung eines Unterſeeboot-Angriffes getrof-
en. Das Wetter war am Dienstag früh um dieſe Zeitſehr klar, aber der Mann, der Ausſchau hatte, entdecdte

nichts. Um 91 Uhr bemerkte der Steuermann plötzlich
ein Torpedo, das in gerader Linie auf das Schiff zukam.
Es hatte keine Zeit mehr zu entkommen. Eine hef-
tige Exploſion warf das Schiff auf die Seite. Zwe
Bovte wurden niedergelaſſen und die Beſatzung ruderte
in der Richtung der Mündung des Merſey, doch zuleht
nahm ſie ein kleiner Dampfer, nachdem ſie 5 Stunden der
Kälte ausgeſetzt war, ins Schlepptau. Die „Princeß Vie-
toria“ ging in 15 Minuten unter. Ein Fiſcherbovt lan-
dete die Beſatzung des Dampfers „Blackwood“ in
Newhaven. Die „Blackwood“ wurde um 6 Uhr früh
torpediert. Das Wetter war ſchlecht und es herrſchte
Schneetreiben. Sämtliche Bovte wurden für den Fall
eines Angriffes bereitgehalten. Die Beſatzung brachte
21 Stunden in Booten zu bevor ſie von einem Fiſcher-
bot aufgenommen wurde. Nachdem der Dampfer ge-
r worden war, erſchien das Unterſeeboot kurze Zeit
an der Oberfläche des Waſſers. Der Dampfer „Tan-
giſtan“ wurde um 1214 Uhr morgens verſenkt. Man
war im Begyriff, die Boote niederzulaſſen, und die Be
ſatzung hatte eben darin Platz genommen, als das Schiff

ötzkich unterging. Der einzige überlebendeen 214 Stunden auf einer Kiſte umher. Mehrere
ndiſche Heizer, die ſich an den Planken feſtklammerten,

fielen nacheinander ab und ertranken.
Franzöſiſche Wut gegen Amerika.

Genf, 10. März. Der Stimmungsumſchwung in den
Vereinigten Staaten zugunſten Deutſchlands ent
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eht auch der franzöſiſchen Preſſe nicht, die ſichParuber bennruhigt zeigt und wie in ähnlichen Fäl-

len tüchtig zu ſchimpfen anfängt. „Die Deutſchen
führen ſich in Amerika, wie in einem eroberten
Lande aufſ“, lamentieren die Blätter; „ſie hätten das
Maß aller Scham verloren. Jetzt wollten ſie ſogar bei
der hundertſten Wieberkehr des Geburtstages Bis
marcks eine große Kundgebung veranſtalten. Es ſei zu
erwarten, daß die amerikaniſche Exekutivgewalt die beut-
ſche Arroganz nicht ganz werde zügeln können, denn die
amerikaniſche Note habe bei ihnen eine zu große Freude
hervorgerufen. In ihr ſähen ſie eine Art Vermittlungs
anerbieten, das ganz zu ihrem Vorteil fei; denn der Vor
ſchlag Wilſons bedeute nichts anderes als eine Unwirk-
ſammachung der engliſchen maritimen Maßnahnnen.“
Entrüſtet fragt die franzöſiſche Preſſe, ob denn die Mei-
nung Wilſons über dieſen Punkt verſchieden von der
aller vernünftigen Männer ſein könnte, welche das Vor
urteil nicht blind gemacht habe. Die Stunde fei vorüber,
wo ein Präſident der Vereinigten Staaten füh wie vor
n Jahren öffentlich über die deutſchen Siege freuen

önnte.

Aus dem Oſten
Wien, 10. März. Amtlich wird verlautkart: An ver

Front in Ruſſiſch-Polen herrſcht auch weiter leb
hafte Gefechtstätigkeit. In Weſtgalizien wurde
das von unſeren Truppen ſüdlich Gorlice eroberte
Gebiet noch erweitert. Ein anſchließender Schützengra-
ben des Feindes wurde erſtürmt, über 260 Mann zu Ge
fangenen gemacht. Bei günſtigeren Sichtverhältniſſen
hatte geſtern in einigen Abſchnitten der Karpathen-
front unſere Artillerie durch gute Wirkung ſichtlichen
Erfolg. Eine nahe vor der eigenen Stellung liegende
Vergrückenlinie, die von feindlicher Infanterie beſetzt
war, wurde infolge des flankierenden Feuers unſerer
Artillerie fluchtartig geräumt, und der Feind erlitt hier-
bei im wirkſamſten Schrapnellſeuer ſchwere Verluſte. Bei
Eroberung einer Stellung an dieſer Front wurden 300
Mann gefangen, viel Kriegsmaterial erbentet. Vor
unſeren Stellungen in Südoſtgalizien herrſcht im
allgemeinen Ruhe. Nördlich Nadworn a wurde ein
Vorſtoß ſchwächerer feindlicher Kräfte abgewieſen, gleich-
zeitig an anderer Stelle mehrere feindliche Bataillone,
die gegen die eigene Front vorgegangen waren, zurück
geworfen, in der Verfolgung 190 Mann gefangen. In
der Bukowina hat ſich in der letzten Zeit nichts er-
eignet. Am nördlichen Pruth-Ufer bei Czernowitz
fanden nur unbedeutende Plänkeleien ſtatt.

Gedrückte Stimmung in Petersburg.
Einem Stockholmer Telegramm der „Köln. Ztg.“ zu

ſolge berichtet eine lange in Petersburg weilende, kürz-
lich nach Stockholm gereiſte Perſönlichkeit, daß in
Petersburg eine ſehr gedrückte Stimmungherrſche. Die Offiziersverluſte der Garderegimenter be
tragen durchſchnittlich 60 w. H. Es gibt auch Regimenter,
wo von 75 Offizieren nur ein Dutzend übrig geblieben
iſt. Während des Krieges ſeien keine inneren Unruhenzu befürchten, aber nach deſſen Beendigung ſeien ſie ſehr

wahrſcheinlich. Die Fabriken arbeiten für die Regierung
und deren Arbeiter ſind ſo lange von der Wehrpflicht be
freit, wie ſie im Dienſt der Fabriken ſind. Jeder Verfuch
zum Ausſtand wird mit ſtandrechtlicher Erſchießung be-
ſtraft. Die Cholera wütet furchtbar bei den ruſſiſchen
Truppen in Oſterreich-Ungarn.

Die Geldſchwierigkeiten Rußlands.
Genf, 9. März. Die im Finanzpkan des franzöſiſchen

Finanzminiſters Ribot vorgeſehenen Vorſchüſſe an
Rußland werden damit begründet, daß der ruſſiſche Ex
pori gegenwärtig ſchwer leide und das Land in Schwie-
rigkeiten ſei, die in Frankreich gemachten Be-
ſtellungen zu bezahlen ſowie die Zinszahlun-
gen ſeiner Anleihen weiter zu ſichern. Die Vorſchüfſe an
Rußland ſollen unter Abzug der Beträge für die von Eng-
land und Frankreich in Rußland gemachten und noch zu ma-
chenden Getreide- und Lebensmittelankäufe geſchehen

Der türkiſche feldzug
Der türkiſche Erfolg im Perſiſchen Golf.

Der „Agence Milli“ zufolge beſetzten die Tür-
Ken nach der vom Hauptquartier gemeldeten Schlacht in
Meſopotamien die Städte Ahwaz und Ukaz. Der
vollſtändig in die Flucht geſchlagene Feind verſchanzte ſich
in der Umgebung von Schuabtie.

Die Beſchießung von Snyrna.
Nach Meldungen aus ſicherer Privatquelle bom-

hardierte der ruſſiſche Kreuzer „Askold“ geſtern
Vurta, ſüdweſtlich von Smyrna. Während des Mon-
tags und Dienstags gab die feindliche Flotte gegen die
Forts von Smyrna 289 Schüſſe ab.
Verſtärkung der engliſchen Flotie vor den Dardanellen.

Baſel, 11. März. Nach einer Athener Meldung
der „Baſ. Nachr.“ iſt in den Dardanellen ein weite-
rer überdreadnought eingetroffen.

Die Teutralen.
Venizelos in Ungnade entlaſſen.

Mailand, 10. März. „„Sera“ meldet aus Athen:
Venizelos iſt ohne Handſchreiben des

Königsin voller Ungnadeentlaffen worden.
Es beſtätigt ſich, daß Venizelos dem Dreiverbande bin-
dende Erklärungen gegeben hatte, ohne die Zuſtim-
mung des Königs und der Miniſterkolle-
gen zu beſitzen.

Die Petersburger „Wremja“ meldet ferner aus
Athen: Venizelos empfing nach Einreichung ſeiner De
miſſion den Beſuch des ruſſiſchen und des franzöſiſchen
Geſandten. Der griechiſche Geſandte Romanos kehrte
Mittwoch nach Paris zurück.

Daß die ſtarke Haltung König Konſtantins den
Ausbruch eines neuen Balkankrieges

verhindert hat, geht aus einer Sofioter Meldung der
Mailänder „Sera“ hervor, wonach unmittelbar nach Be
kanntwerden des Regierungswechſfels die bulgari
ſchen Truppenkonzentrationen an der grie-

chiſchen Grenze zum Stilkſtand gekommen find.
Die „Unione“ ſchreiht: „Der Entſchluß des griechiſchen
Künigs hat die Gefahr eines neuen Balkankrieges tat-
ſächlich beſeitigt.“

Daß ferner die Verbündeten in dem Entſchluß Grie-
chenlands eine Schlampe ihrer Diplomatie erblicken, geht
aus den ſchlecht verhehlten Mißmutsäußerungen ihrer
Preffe hervor. Wie Kopenhagener Blättern aus Paris
gemeldet wird, hat Griechenlands neutrale Haltung in
Frankrefch, wo man fehr griechen freundlich ſei. Ver-
ſtimmung erweckt. Man vermutet, daß Griechenland
die Neutralität hauptſächlich aus Furcht vor Bulgarien
erwählt hat.

Neuwahlen in Griechenland.
Jn Konſtantinopel liegen, wie die Frkf. Ztg. mel-

det, zuverkäffige Athener Nachrichten vor, die keinen Zweiſel
darüber laſſen, daß der König mit ſeiner Neutralitätspolitik
Oberwafſfer behalten wird. Venizelos ſelbſt habe er-
klärt, ſich für ein Jahr nach ſeiner Heimat Kreta
zurückzuziehen, da ſeine Nerven ſtark verbraucht ſeien.

Entſchluß trägt wefentlich zur Vereinfachung der Lage
et.

Die ablehnenden Erklärungen aus Soſig. und Bu
kareſt, ſich an kriegeriſchen Unternehmungen zu betetligen,
ſvllen weſentlich zu den Beſchlüſſen des griechiſchen Kronrats
beigetragen haben.

Nach Meldungen aus Athen ſoll doch zur Auflöſung
der Kammer und Ausſchreibung von Neunwah-
len geſchritten werden da die jetzige Zuſammenſetzung
des Parlaments (t40 Benizeliſten gegen 37 zerſplitterte
Stimmen) keine Ausſicht auf Verſtändigung des neuen
Kabinetts mit der Kammer bieiet. Die Ausſchreibung
von Neuwahlen unter der Parole: Für König Kon-
ſtantins Neutralität und gegen Venizelos!Politikdes Eingreifens an der Seite des Drei-
verbandes, wird alſo dem Lande ſelbſt Gelegenheit
geben, ſich zu entſcheiden. Nach den mitgeteilten Berich-
ten über die Stimmung der griechiſchen Bevölkerung
ſollte der Ausgang nicht zwekfelhaft ſein. Aber der Er-
folg wird lediglich davon abhängen, ob das neue Mini-
ſterium die Wahlen mit dem nämlichen Geſchick zu leiten
verſteht, wie es Venizelos verſtanden hat.

Der Mordanſchlag auf König Konſtantin.
Roiterdam, 10. März. Zu dem entdeckten Mord-

anſchlag auf König Konſtantin von Griechen-
land werden aus Athen folgende Einzelheiten gemel-
det: Wachtpoſten und Geheimpoliziſten beobachteten meh
rere Tage hindurch einen Maun, der ſich ſtets in der
Nähe des Königlichen Palaſtes herumtrieb. Als ſich nun
der Betreffende danach erkundigte, durch welches Portal
der König gewöhnlich das Schloß verlaſſe, ſchöpfte man
vollends Verdacht und verhaftete ihn. Der Mann er-
klärte, Akhanvs zu heißen. Bei einer Durchſuchung
ſeiner Wohnung fand man 200000 Drachmen in Gold
ſowie zahlreiche Briefe in engliſcher und franzöſiſcher
Sprache, mit deren Prüfung die Staatspolizei gegenwär-
tig beſchäftigt iſt. Sovtel konnte bisher feſtgeſtellt wer-
den, daß er das Haupt einer ſehr grofjen Verſchwörer-
bande ift die ſich die Ermordung des Königs Konſtan-
tin zum Ziel gemacht hat. Gewiſſe Spuren führen nach

Paris und London, weshalb die Staaispolizei bezüglich
der Urheber einen ganz beſtimmten Verdacht hegt.

Schwere Unruhen in Jtalien.
Mailand, 10. März. Nach dem Corriere della Sera

wurden aus der ſozialiſtiſchen Partei in Florenz
vier Mitglieder wegen interventioniſtiſcher Agita-
tion ausgeſchloſſen.

Die Arbeiterkammer von Carrara erklärte
den Generalſtreik aller Kategorien mit Einſchluß
der Stadtangeſtellten. Die Agitation wurde durch das
gänzliche Darniederliegen der Marmorinduſtrie,
in der zehntauſend Perſonen beſchäftigt ſind, veranlaßt.

Aus verſchiedenen Orten Venetiens werden
ſchwere Ausſchreitungen der Bevölkerung
wegen Arbeitsloſigkeit und Brottenerung gemeldet,
ebenſo aus Perugia. Bei den Provinzialratswah-
len in Ronciglivne in der Provinz Rom brachen in Ca-
prarola ſchwere Unruhen aus. Karabinieri und
Soldaten wurden mehrfach verwundet. Von den Tu-
multnanten ſind nach dem Meſſaggero ſieben tot,
über zwanzig verwundet.

Jtalien vor wichtigen Entſcheidungen.
Rom, 10. März. Die letzten Tage waren auffallend

reich an politiſchen Symptomen, ein Zeichen, daß Ent-
ſcheidungen nahe bevorſtehen. Die Beſprechungen Gio-
littis und Salandras haben überall einen guten Ein-
druck und eine gewiſſe Beruhigung hervorgerufen. Mit
dieſen Ereigniſſen iſt die größtmöglichſte Geſchloſſenheit
des Landes für die kommende Entſcheidung erreicht. Auf
dieſe Weiſe ſind auch Anzeichen aus klerikalem Lager zu
deuten, ſo die patriotiſchen Anſprachen der Erzbiſchöſe
von Genug und Gaeta. Die amtliche „Agenzig Stefani“
mußte melden, daß über die geſtrigen diplomatiſchen Be
ſuche des engliſchen Boiſchafters Rennell Rod
und des Fürſten Bülow bei Sonnino und über den
außerordentlichen Miniſterrat die verſchiedenſten Ge
rüchte umlaufen, ohne daß eines Anſpruch auf Ver
bürgtheit hätte. Wahr iſt jedenfalls, daß die engliſche
Diplomatie heftige Anſtrengungen macht,
das Vermittlungswerk Deutſchlands in letz-
ter Stunde ſcheitern zu laſſen. Friedliche Kreiſe hof-
fen auf ein Gelingen der Verſtändigung. Ein Teil der
Kriegspreſſe bereitet darauf vor und droht offen
mit einer Revolutivn, ſo das ganz maßloſe Mailän-
der Blatt „Popolo d'Jtalia“. Die diplomatiſchen Ver-
handlungen dauerten auch geſtern fort.

Perſchiedene Nachrichten.
Wegen deutſchfeindlicher Außerungen verhaftek.
Straßburg, 10. März. Wie die „Straßburger Poſt“

mitteilt, wurden in der letzten Woche in Mülhauſen
ſieben ſozialdemokratiſche Gemeinderatsmitglieder, dar
unter der Landtagsabgeordnete Martin, verhaf-
tet, weil ſie an ihrem Stammtiſch deutſchfeind-
liche Kußerungen getan haben.

Fraukreichs Haudelsohnmacht.
Paris, 10. März. Im Journal erklärt der Abgeordnete

Chaumet, Frankreich ſei nicht imſtande, die durch die Aus

z ſchalkung des deutſchen Haudels freigewordenen Abſatzge-
biete für den franzöſiſchen Handel zu gewinnen. Hierzu et

neben allen anderen Orgauiſativnen eine größere Handel
mnnrine notwendig, als ſie Frankreich beſitze. Die Regierung
müſſe Abhilfe ſchaffen ſonſt würden nach dem Kriege Hart
delsflotten anderer Staaten auf dem Meere den Platz ein
tehmen, der Frankreich gebühre.

Schlechtere Behandlung unſerer Kriegsgefangenen in
Frankreich.

Genf, 9. März. Die deutſchen Kriegsgefange
nen in Frankreich erfahren jetzt eine weſentli
ſtrengere Behandlung als in der erſten Zeit ihre

Gefangenſchaft. Die Fleiſchration iſt auf 25 Gramm ſit
den Tag herabgefetzt, und auch die Brotration iſt ver,

mindert worden. Auch die Korreſpondenz mit der Huh.
mat iſt Beſchränkungen unterworfen worden. Die Gefange
nen erhalten von jetzt ab weder Tabak noch Taſchen.
geld. Die freien Spaziergänge und ſonſtige zu Anfang
des Krieges gewährte Erleichterungen ſind fotgefallen. An
et dürfen die Gefangenen nicht mehr als 25 Franken he.
ibeu.

Die Verluſte der feindlichen Flotten.
Sie „Times“ vom 1. März bringen eine Aufſtellung der

Verluſte, welche die Kriegsflotten unſerer verbündeten
Feinde bisher erlitten haben. Wennglkeich dieſe Aufſtellung
aus leicht erſichtlichen Gründen nicht als vollſtändig ange
ſehen werden kann es fehlen beiſpielsweiſe in ihr „Auda-
civus“, der in der letzten Nordſeeſchlacht vernichtete „Tiger“
(oder „Lion“), der an der koliforniſchen Küſte geſtrandete ſa-
paniſche Kreuzer „Aſama“ uſw. ſo geht doch aus ihr her
nor, daß die feindlichen Flotten eingeſtandenermaßen bisher
einen Verluſt an Kriegsſchiffmaterial von insgeſfamt 158 690
Tonnen erlitten haben. Jm einzelnen wurden vernichtet:

Schlachtſchiffe: „Bulwark“, aufgeflogen am 26. Nov,
15000 Tonnen; „Formidable“, torpediert am 1. Jan. 15 6000
Tonnen Größe.

13 Kreuzer (10 engliſche, 2 ruſſiſche 1 javaniſcher): „Am-
vphion“, durch Mine am 6. Aug. 3440 To., „Pathfinder“, tor-
vebiert am 5. Sevt., 2940 To., „Pegaſus“, durch Geſchützfeuer
am 20. Sept. 2135 To, „Aboukir“, torvediert am 22. Sept,
12 000 To., „Creſſy“, torvediert am 22. Sept., 12 000 To., „Ho-
aue“, torpediert am 22. Sept., 12 000 To., „Hawke“, torvediert
am 15. Okt., 7550 To., „Hermes“, torvediert am 31. Okt., 8600
To., „Good Hope“, durch Geſchützfeuer am 1. Nov., 14 100 To,
„Monmvuth“, durch Geſchützfeuer om 1. Nov.. 9800 To.. Pſ.
lada“ (ruſſ), torpediert am 11. Okt., 7775 To., „Jemtchug“
(ruff.), torpediert am 28. Okt., 3950 To., „Takachiho“ (japan),
durch Mine am 17. Okt., 3700 Tonnen Größe.

5 Kanonenboote (2 engliſche, 1 franzöſiſches, 2 ruſſiſche
„Speedöy“, durch Mine am 8. Sevt., 850 To., „Niger“, torve
diert am 11. Nov., 810 To., „Zelee“ (franzöſ.), durch Geſchütz-
feuer am 28 Okt., 680 To., „Donetz“ (ruſſ.). durch Gefchüitz-
fener am 29. Okt., 1200 To., „Kubanetz“ (rufſ.), durch Geſchügz
feuer am 29. Okt., 1200 Tonnen Größe.

2 Zerſtörer (1 japaniſcher, 1 fronzöſiſcher): „Shirotaye“
(japan.), geſtrandet am 4. Sent., 880 To., „Mousquet“ (franz.),
durch Geſchützfeuer am 289. Okt., 303 Tonnen Größe.

4 Unterſeeboote (2 engkiſche, 2 franzöſiſche)ß: „E 3“, durch
Geſchützfener am 18. Okt., 725 To., „D 5“, durch Mine am
Nov., 550 To., „Curie“ (franz.), durch Geſchützfeuer am 14.
Dez., 398 To., „Saphir“ (franz.), geſtrandet am 17. Jan., 390
Tonnen Größe.

4 Torpedoboote (3 franzöſiſche, 1 japaniſches): Nr. „347*
(franz.), durch Zuſammenſtoß am 9. Okt., 98 To., Nr. „339“
Kranz.), durch Zuſammenſtoß, 9. Okt., 97 To., Nr. „277“, Nr.
„30“ (japan.), durch Mine am 11. Nov.. 110 Tonnen Größe.

5 Hilfskreuzer (4 enaliſche, 1 ruſſiſcher): „Oceanie“, ge
ſtrandet am 8. Sept., 7333 NettoReg. „Rohilla“, durch
Mine am 30. Okt., 4240 Netto-Reg., „Viknor“, geſtrandet am
14. Jan., 2960 Netto-Reg., „Clan Me. Naughton“, vermißt,
4985 Netto-Reg., „Prut“ (rufſ.), verſenkt am 29. Okt., 5590
Nettv-Reg.
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Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Reichstag.
Dem Reichshaushaltsetat für 1915, dem einzigen Gegen

ſtande der Tagesordnung in der heutigen Reichstagsſitzung,
galt der kleinere Teil der die Verhandlung des Reichstags
einleitenden Rede des Staatsſekretärs des Reichsſchatzamts,
Helfferich, der in ſeinen Ausführungen an den kurz zu-
vor vom Präſidenten des Reichstags betonten Gedanken an
knüpfte, daß es gelte, alle Kräfte einzuſetzen bis zum endagfſil
tigen, vollgültigen Siege. Dasſelbe ſoldatiſche Gefühl der
unbedingten Pflichterfüllung, das kategoriſche „Du mußt!“
hat den Staatsſekretär beſtimmt, die Nachfolge eines ſo ver
dienten Mannes wie Exzellenz Kühn, der ſich durch die Tat
des Wehrbeitrags in der deutſchen Finangzgeſchichte für alle
Zeiten einen ehrenvollen Platz geſichert hat, zu übernehmen.
An Meinungsverſchiedenheiten und Jntereſſenkonflikten
wird es auch in Zukunft nicht ſehlen, ganz gewiß nicht bei
der Löſung der zukünftigen Reichsfinanzaufgaben, aber die
alles umfaſſende Liebe zu unſerem großen
deutſchen Vaterlande wird die Gegenſätze und Wider-
ſtände abmildern, aus dem Streit der Meinungen wird die
lebenſpendende Wärme hervorgehen, die die Gewähr gibt,
daß, wenn auch naturgemäß ein finanzielles Programm man-
gels tatſächlicher Unterlagen nicht aufgeſtellt werden kann
und wenn wir auch in mancher Beziehung werden umlernen
müſſen, das große Ziel in gewiſſenhafter Mitarbeit aller er
reicht werden wird.

Dem Etat für das Rechnungsftahr 1915 mit
der humorvollen Bemerkung ſich zuwendend, er gleiche äußer-
lich einem einſt wohlbeleibten Landwehrmann, der in der
Entbehrung des Krieges einige Pfund magerer geworden
ſei, habe es aber dafür deſto mehr „in ſich“. erläuterte der
Schatzſekretär die formale Seite der Etssaufſtellung, die
mangels jeglicher Gewißheit betreffs der Dauer des Krieges
im weſentlichen eine Wiederholung des Etats für 1914 iſt,
bemerkte in materieller Hinſicht, daß der neuangefor-
derte Kriegskredit von 10 Milliarden Mark
ungefähr bis zum Spätherbſt ausreichen werde,
und kündigte einen Nachtragsetat an, der erſcheinen wird
ſobald ſich die Verhältniſſe und Bedürfniſſe überſehen laſſen.
Beim Etat der Reichsſchuld wies der Reichsſchatzſekretär da-
rauf hin, daß die Grundſätze planmäßiger Schuldentilgung
auch jetzt in der Kriegszeit aufrecht erhalten ſind und daß
die Zinſen für die Kriegsſchuld, die ihrerſeits erſt nach Frie
densſchluß getilgt werden kann, in den ordentlichen Etat ein
geſtellt ſind; das werde weiter geſchehen, ſo lange wir es kön
nen. Das laufende Etatsjahr wird, obwohl die Einnahmen
um 531 Millionen, die fortdauernden Ausgaben um 561 Mil
lionen hinter den Anſchlägen zurückgeblieben ſind und vb-
wohl der Wehrbeitrag einen ſehr beträchtlichen Ausfall c
eben hat, mit einem rechnungsmäßigen Überfchuß von
illionen abſchließen. Jetzt aber kommt es vor allem

rauf an, den Kriegskredit von 10 Milliarden zu bewiniger
und damit die nötige finanzielle Bewegungsfreiheit für
Weiterführung des Krieges zu ſichern. Das ſchwerſte Opfer
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ſt dieſes Geldopfer leider nicht. Aber der Daheimgé
bliebenen Pflicht iſt es, das Los unſrer Hel-

draußen und ihrer Angehörigen zu erleichtern,nzie Früchte ihres Heldentums zu ſichern. Voll
innerer Wärme und vffenſichtlicher Wirkung ſchloß dieſer
Teil der Rede des Reichsſchatzſekretärs mit einem dringen-
den Aufruf zu planmäßiger Geldbeſchaffungsarbeit und Be-
reithaltung für die finanziellen Anforderungen des Krieges:
Es gilt, dem ganzen Volke klar zu machen, daß es in dieſem
Kriege mit der allgemeinen Wehrpflicht allein nicht getan iſt;
hinzu kommen muß die allgemine Sparpflicht und die allge
meine Zahlungspflicht. Wer das nicht beachtet und danach
handelt, iſt um kein Haar beſſer als der Deſerteur, der ſich

der Wehrpflich entzieht. tDer Reichsſchatzſekretär behandelte nunmehr in ſehr ein-
gehenden, auf ein außerordentlich umfangreiches, dabei hoch
aktuelles Zahlenmaterial geſtützten Ausführungen, die das
Futereſſe der in dichten Scharen das Rednerpult umſtehenden
Abgeordneten in ſolchem Maße erweckten, daß wiederholt
lebhafte Beifallskundgebungen und heitere Zwiſchenrufe den
Redner unterbrachen, die Koſten des Krieges und die Mittel
und Wege, deren man ſich zu ihrer Deckung in den am
Kriege beteiligten Ländern bedient. An die Spitze ſeines
überblicks über die Ereigniſſe auf den finanziellen Kriegs-
ſchauplätzen ſtellte der Reichsſchatzſekretär einen Vergleich
der Finanzkraft und des Staatskredits des Deutſchen Reiches
auf der einen, Frankreichs und Englands auf der anderen
Seite, und es war geradezu erquickend zu hören, wie er dem
bekannten Ausſpruch ſeines engliſchen „Kollegen“ Lloyd Ge-
orge, daß die letzten 100 Millionen England aufbringen und
mit ſeinen ſilbernen Kugeln den Krieg gewinnen werde, eine
Abfuhr in aller Form zuteil werden ließ. Jn der Anſpan-
nung unſerer moraliſchen und materiellen Kräfte beſitzen wir
Deutſche ein beſſeres Fundament für die Kriegführung als
die Engländer, für die der Krieg lediglich eine Fortführung
des Geſchäftes iſt. Gut, daß wir wiſſen, worauf unſere Geg-
ner ihr Vertrauen ſetzen. Noch beſſer, daß wir ganz gewiß
imſtande ſind, ſie mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. Wir
können das, weil unſer Volksvermögen größer iſt als das
Frankreichs, größer auch als das Englands, weil unſere Jn-
duſtrie ſich ſchneller entwickelt, weil unſere Landwirtſchaft
unerreicht daſteht, weil Deutſchland mit ſeinem Kapitalzu-
wachs ganz überwiegend das Jnland befruchtet, weil unſer
Gelömarkt, unſere Wirtſchafts- und Kreditorganiſation den
Stürmen des Krieges weit beſſer ſtandgehalten hat, weil der
deutſche Staatskredit eine weit überlegene Widerſtandsfähig-
keit und Feſtigkeit beſitzt. Auch deshalb können wir der Zu-
kunft getroſt entgegenſehen, weil die Kriegskoſten des Drei-
verbandes mit monatlich 3.6 Milliarden Mark um ein Mehr-
faches höher ſind als unſere eigenen und weil wir an der
Hoffnung feſthalten dürfen, daß wir nach Beendigung des
Krieges die Rechnung über die Koſten des Krieges unſeren
Gegnern werden präſentieren können. Was unſere Gegner
tun, um ſich die Mittel der Kriegsführung zu verſchaffen,
ſind mehr oder weniger rein äußerliche Manöver. Deutſch-
land beſitzt in ſeiner Reichsbank dank der glänzenden Arbeit,
die der Reichsbankpräſident Havenſtein geleiſtet hat, eine
nahezu unerſchöpfliche Hilfsquelle. Das wird ſich erneut
zeigen, wenn jetzt mit den Einzahlungen auf die zweite
Kriegsanleihe die Reichsbank frei wird von den Laſten, die
ſie durch Gewährung von Vorſchüſſen an das Reich auf ſich
genommen hat. Ein unertrügliches Zeichen unſerer guten
Finanzlage iſt ferner, daß die zweite Kriegsanleihe zu einem
um 1 v. H. höheren Ausgabepreis herausgebracht werden
konnte, daß die erſte Kriegsanleihe eine ſtarke Kursſteige-
rung erfahren hat, während der Kurs der engliſchen Kriegs-
anleihe zurückgegangen iſt, daß unſere erſte Kriegsanleihe,
bis zum letzten Pfennig effektives Geld, ſich in feſten Händen
befindet, während es ein vffenes Geheimnis iſt, daß die Bank
von England noch von der erſten Kriegsanleihe her viel
ſchwimmendes Materfal beſitzt. Und dabei wird dort eine
Anleihe nach der anderen ſchon jetzt nötig, während es hieß,
daß die Novemberanleihe bis zum Juli d. J. vorhalten ſollte.
Frankreich und Rußland haben einheitliche große Finanz-
operationen überhaupt nicht zuſtande zu bringen vermocht,
die Reiſe des ruſſiſchen Finanzminiſters war ein recht rau-
ſchender Mißerfolg, die große Dreiverbandsanleihe hat ſich
als ein recht klägliches Produkt entpuppt, Frankreich und
Rußland haben ſich verpflichten müſſen, Gold an die Bank
von England abzuführen, um überhaupt weitere Vorſchüſſe
zu erhalten, und die Bauk von England hat, um das Miß-
verhältnis zwiſchen ihrem Metallbeſtand und den großarti-
gen Leiſtungen ihrer Notenpreſſe nicht allzu arg werden zu
laſſen, auf die Goldvorräte in den britiſch-kolonialen Zen-
tralbanken zurückgreifen müſſen. Demgegenüber hat der
Goldbeſtand der Deutſchen Reichsbank ſeit Ausbruch des
Krieges um 1050 Millionen Mark zugenommen dank einer
ebenſo patriotiſchen wie verſtändnisvollen Sammlungstä-
tigkeit, für die der Reichsſchatzſekretär, der zunächſt die glän
zende Entwickelung der deutſchen Sparkaſſen im Jahre 1914
beleuchtet, namens der verbündeten Regierungen in Worten
wärmſter Anerkennung dankt.

Schließlich gibt der Reichsſchatzſekretär den ungünſtigen
Stand der ausländiſchen Wechſelkurſe zu, einen Uebelſtand,
der auch England opfern müſſe. Schließlich werde aber auch
hier die beſte Valuta die des Siegers ſein. Eng-
lands Plan, uns auszuhungern und zu erwürgen werde
zerſchellen an der Spannkraft und Anpaſſungsfähigkeit des
deutſchen Volkes. Unter nochmaligem Hinweis auf unſer
tapferes Heer forderte der Redner zu treueſter Pflichterfül-
lung auf allen Gebieten auf; dann würden wir im Sieges-
preis Ausgleich und Verſöhnung für alle Opfer finden.
Langanhaltender, rauſchender Beifall ertönte.
Der Abg. Haaſe (Sozd.) führte dann noch einige Be
ſowerden ſeiner Parteigenoſſen auf, namentlich wegen des
Landtagswahlrechls und der Pole Seyda verlangte Auf-
hebung aller Ausnahmegeſetze. Staatsfekretär Delbrück
ſagte wohlwollende Erwägung aller berechtigten Wünſche
nach dem Friedensſchluß zu. Einzelne Beſchwerden
könnten in der Budgetkommiſſion näher erörtert werden.

Darauf geht der Haushalt an die Budgetkommiſſion.
Das Haus vertagt ſich auf 6 Uhr. Schluß nach 51 Uhr.

„In der für 6 Uhr anberaumten Sitzung werden die Ent
e des Reichskontrollgeſetzes ſowie betr. die
uegabe weiterer Reichskaſſenſcheine und Bank-

ten zu 10 Mark an die Budgetkommiſſion verwieſen.
2 er Entwurf über das Stickſtoffmonopol geht an eine
2lgliedrige Kommiſſion.

b 3 9Berlin, 10. März. Der Sentorenkonvent
z Reichstags trat heute vor Beginn der Plenar-
ſizung zu einer Beſprechung der Geſchäftslage zuſammen
und einigte ſich dahin, zwei Sitzungen ſtattfinden
zu laſſen. In der zweiten Sitzung ſoll auf die Tages
ding gefetzt werden: Stickſtoffvorlage und
ozial demokratiſche Anträge, die den Kom-

pri ionen zu überweiſen ſind. Ferner finden heute
r Wahlen zur verſtärkten Büdgetkommiſ-
t on (36 Mitglieder) und zur Stickſtoffkommiſ-

(21 Mitglieder) ſtatt. Das Plenum des Reichs
ges ſoll ſich heute bis zum 18. d. Mts. vertagen, die
da denzeit ſoll den Kommiſſionen zu ihrer Arbeit zur

erfügung ſtehen. Am 24. d. Mts.

des

den Etat verabſchieden Jü Wnnen, Wn ſich als
dann bis zum 18. Mai zu vertagen. Die Be
richterſtattung über die verſtärkte Budgetkommiſſion wird
amtlich ſein.

Ausland.
Vor einer Revolution in Portnugal?

Frankfurt a. M., 10. März. Die Frkf. Ztg. meldet aus
Badajoz, daß viele Perſonen aus Liſſabon fliehen, weil ſie
den Ausbruch eines Bürgerkrieges befürchten.

Der portugieſiſche Geſandke in Paris,
Chagas, gab ſeine Demiſſion und telegraphierte an den
Miniſterpräſidenten Caſtro, er könne nicht unter einem
Diktator wie Caſtro auf ſeinem Platze bleiben.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Abänderung der Brotkarten ſoll ent

ſprechend den neuen Beſtimmungen erfolgen, d. h. die
Menge des zuläſſigen Mehlverbrauches wird pro Kopf
entſprechend herabgeſetzt werden, während der zuläſſige

Brotverbrauch von 4 Pfund pro Kopf beſtehen bleibt.
Dieſe Abänderung der Karten geſchieht für die hieſige
Stadt durch die Zähler, die am 26. Februar bei der
Perſonenſtandsaufnahme mitgewirkt haben und die
morgen Freitag abends 9 Uhr nach der ſtädtiſchen
Turnhalle, Wilhelmſtraße, zu einer Beſprechung noch ein
geladen werden. Die Hausbeſitzer und Haushaltungs-
vorſtände werden erſucht, den am nächſten Sonnabend
vorſprechenden Zählern in jeder Weiſe behilflich zu ſein.

Ein Ständchen brachte die Kapelle des hieſigen
Landſturmbataillons dem im Hilfslazarett des ſtädtiſchen
Krankenhauſes liegenden verwundeten Majors von
Schack, dem Kommandeur des früher hier liegenden
3. Bataillon des Regiments 153.

Die Zeichnungen auf die zweite Kriegsan-
leihe nehmen in unſerer Stadt einen regen Forkgang.

Gegen 14000 Mark Gold gelang es den
Schülerinnen des hieſigen Lyzeums zu ſammeln und
einzuwechſeln. Gewiß eine großartige Leiſtung

Im Haushaltsplan der Kämmereikaſſe für
das Jahr 1915 ſind für Einnahme und Ausgabe
834000 Mark eingeſtellt. Auf die einzelnen Kapitel
gehen wir morgen näher ein.

Geflügelfutter. Der Vorſtand des Vereins zur
Hebung der Geflügelzucht hat bei dem Landwirt Richard
Schmidt hier Gerſte gekauft. Mitglieder, die Bedarf
haben, lönnen je Zentner ſofort abholen.

Kirchweihfeſt. Die Königl. Regierung hat im
Einverſtändnis mit dem Königl. Konſiſtorium beſtimmt,
daß der Tag, an dem die Kirchweihpredigt gehalten wird,
nicht zu den anerkannten allgemeinen „Feſt- und Feier-
tagen“ zu zählen iſt, an denen nach dem Miniſterial-
Erlaß vom 6. November 1913 der Schulunterricht ohne
Anrechnung auf die achtzigtägigen Ferien ausgeſetzt werden
darf. Wünſchen die Schulvorſtände, daß nach altem
Brauch am Tage des Kirchweihfeſtes der Schulunterricht
fortfällt, ſo iſt dieſer Tag auf die Geſamtdauer der
Ferien anzurechnen.

Aus Provinz und Reich
Lützen, 11. März. Der hieſige Kriegerverein beſchloß

in ſeiner Generalverſammlung, von dem vorhandenen Ver
mögen 6000 Mark 5prozentige Kriegsanleihe zu
zeichnen, und bewilligte den bedürftigen Familien der zur
Fahne einberufenen Kameraden eine nochmalige Unter
ſtützung, die den Betrag von ca. 350 Mk. erreicht. Die
Stadtverordneten ſtellten in ihrer letzten Sitzung den
ſtädtiſchen Haushaltungsplan auf das Rechnungsjahr 1915
in Einnahme und Ausgabe auf 111846 Mark feſt. An
Kommunalſteuer ſollen 125 Prozent von der Staatsein-
kommenſteuer und 150 Prozent von der Grund-, Gebäude-
und Gewerbeſteuer erhoben werden.

Teunſtedt, 11. März. Der älteſte Sohn des Landwirts
Rex, der Glaſer Hermann Rex, war ſeit dem vergangenen
Freitag verſchwunden. Er vertrug ſich nicht gut mit ſeinem
jüngeren Bruder Paul. Paul Rex geſtand, daß er ſeinen
Bruder erſtoch en habe. Hierauf geriet er in furcht

r Der gu5 brachte ſich mehrere
iefe Stiche in die Bruſt bei, un ürzteboden und erhängte ſich. rzte anf den Satz

Barby, 11. März. Von Aken kommend ſtieß geſtern
im ſtarken Nebel ein Hamburger Dampfer bei der hieſi-
gen Fähre auf Land. Bei dem Verſuche, den Dampfer
wieder flott zu machen, ſchlug der Handkahn in dem ſich
der Kapitän und zwei Bootsleute befanden, um. Alle
drei ertranken vor den Augen der entſetzten Frau
des Kapitäns, die vom Boot aus dem Unglück zuſchauen
mußte.

CLetzte Depeſchen
Siegreiche Gefechte in Ruſſ. Polen. Über 3100 Gefangene.

Großes Haupiquartier, 11. März. (Weſten Ein
engliſcher Flieger warf bei Men in Bomben ab. Erfolg
hatte er nur mit einer Bombe, mit der er 7 Belgier tö
tete und 10 verwundete. Die Engländer griffen geſtern
unſere Stellungen bei Neufchatel an. Sie drangen
an einigen Stellen in das Dorf ein. Der Kampf iſt noch
im Gange. Ein engliſcher Vorſtoß bei Givenchy wurde
abgeſchlagen. Jn der Champagne richteten die Fran
zoſen zwei Angriffe gegen den Waldzipfel öſtlich von
So nmain aus dem ſie vorgeſtern geworfen waren. Bei-
de Angriffe wurden blutig abgewieſen. Die Kämpfe um
den Reichsackerkopf in den Vogeſen wurden geſtern
wieder aufgenommen.

Ruſſen 600 Mann, zwei Maſchinengewehre und drei Ge
offt der Reichstag ſchütze ab. Ein ernenter Durchbruch füdlich von Angu

(Oſten Weſtlich von Serveje nahmen wir den

ſt v w endete mit der Vernichtung der dort angeſetzte
ruſſiſchen Truppen. J Kampfe nordweſtlich von
Oſt rolenka blieben unſere Truppen ſiegreich. Die
Ruſſen ließen ſechs Offiziere, 990 Mann und 8 Maſchi-
neugewehre in unſerer Hand. Unſere Angriffe nördlich
und nordweſtlich von Praſzuyſz machten weitere
Fortſchritte. Jm Kampfe nordweſtlich von Nowemia-
ſt o machten wir 1660 Gefangene. Oberſte Heeresleitung.

Verlin, 14. März. Die britiſche Admiralität gibt be
kannt, daß das von dem Zerſtörer Ariel vernichtete
deutſche Unterſeebvot nicht „U 20“, ſondern „U 12“ iſt.
Von der 28 Mann ſtarken Beſatzung ſollen 10 Mann ge-
rettet ſein. Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes,
(gez.) Behncke.

England und Japau.
London, 11. März. Daily News ſchreibt in einem

Leitartikel: Die Auskünfte, die Sir Edward Grey ge-
ſtern im Unterhauſe über die japaniſchen Forde-
rungen gegeben hat, waren unbeſtimmt, aber beun
ruhigend. über den Charakter der Forderungen

ſcheint kein Zweifel zu herrſchen ſie laufen auf die fak
tiſche Oberherrſchaft Japans über Chinahinaus. Unter den gegenwärtigen Umſtänden iſt die
Reſerve, die ſich Sir Edward Grey auferlegt, natürlich
und zweifellos notwendig. Aber die japaniſchen Forde
rungen zeigen, was für gewichtige Probleme
von der öffentlichen Diskuſſion fernge-
halten werden. Das Preſſebüro knebelt die
Preſſe andauernd in wichtigen Angelegenheiten, die
von keinerlei militäriſchem Intereſſe ſind. Wenn die
Einengung der berechtigten Freiheiten der öffentlichen
Preſſe andauernd übertrieben werde, ſo werde es Pflicht
der Preſſe ſein, das Vorgehen des Büros ernſtlich an den
Pranger zu ſtellen und aus der Angelegenheit eine
Frage für die Allgemeinheit zu machen.

Die dentſche Kriegsanleihe in Amerika.
London, 11. März. Die Times ſchreibt aus New-

York vom 8. d. M.: Hier wurden einige Zeichnun-

macht, ebenſo im Weſten. Svviel bekannt iſt, wird die
Anleihe nur von einer Chicagoer Bank öffentlich
angeboten. Man nimmt jedoch an, daß viele deutſchame-
rikaniſche Bauken privatim Zeichnungen entgegenneh-
men.

Die ſtädtiſche Teuerung in Rußland
Petersburg, 11. März. Die Teuerung nimmt in

allen Städten immer ſchärſeren Charakter an.
Dagegen ſind alle Lebensmittelpreiſe auf dem
flachen Lande geſunken. Der Unterſchied zwi
ſchen den Einkaufspreiſen und den Verkanfspreiſen von
Lebensmitteln, der vor dem Kriege durchſchnittlich 1002
betrug, ſtellt ſich jetzt bis auf 5009. Die Urſachen ſind
der große Wagenmangel und der Fortfall der Waſſer-
wege.

Engliſcher Spion in Rotterdam.
Berlin, 11. März. Die Voſſ. Ztg. berichtet aus Ham

burg über die Spionage eines engliſchen Vizekonſuls.
Danach haben Kapitäne deutſcher Dampfer dem Rot-
terdamer Berichterſtatter des Hamb. Fremdenbl. mit
geteilt, daß der engliſche Vizekonful Dijjun am 22. Fe
bruar die Liegeplätze der deutſchen Schiffe feſtellte und
ſich beſonders für den Maashafen intereſſiekte, wo 15
deutſche und 3 öſterreichiſche Dampfer lagen.

Die Kriegsſammlung der Poſtbeamien.
Berlin, 11. März. Die Kriegs ſammlung der

Poſtbeamten hat dem B. T. zufolge nach dem Ah
ſchluß der letzten Tage den Betrag von 907 000 Mark
erreicht.

Schmutzige engliſche Rachſucht.
Amſterdam, 10. März. Als einen Beweis enk-

ſetzlicher Verwirrung des Denkens und Han-
delns und als eine Störung des Moralempfin-
dens bezeichnen Nieuws van den Dag“ den Be
ſchluß der engliſchen Regierung, die Beſatzung
von „I 8“ nicht als ehrenvolle Kriegsgefangene zu be
handeln. Das ſei die reinſte Rachſucht. Für jeden
Unparteiiſchen ſei es ſonnenklar, daß die Bemannung
eines ſolchen Unterſeebvotes zu den tapferſten und kühn
ſten Seeleuten zählt, die im Dienſt ihres Vaterlandes die
gefährlichſte und ſchwierigſte Aufgabe als Pflicht erfüllen
und einfach zu gehorchen haben. Da die Engländer die
Befehlshaber in Kiel und Berlin nicht treffen können,
kühlen ſie ihre Wut an tapferen Seeleuten. überall
breche der Wahnſinn aus und verwiſche jedes Ge
fühl von Billigkeit.

Ein entſchuldbares Verſehen.
Haag, 10. März. Die deutſche Geſandtſchaft

im Haag teilt folgendes mit: „Das britiſche Hoſpi-
talſchiff „Aſturias“ iſt zum Bedauern der deutſchen
Regierung am 1. Februar von einem deutſchen Unter-
ſeeboot durch einen Torpedoſchuß angegriffen
worden. Die „Afturias“ hatte die für einen Dampfer
vorgeſchriebenen Lichter geſetzt und wurde bei Annähe-
rung in der Dämmerung, da man die Abzeichen des
Lazarettſchiffes nicht erkannte, für einen Truppen
transportdampfer gehalten. Der abgeſchoſſene Tor
pedo war glücklicherweiſe ein Verſager. So-
bald die Eigenſchaft der „Aſturias“ als Lazarettſchiff feſt
geſtellt war, wurde ſelbſtverſtändlich von weiteren An
griffen abgeſehen.“

Fahrivorbereitungen der „Vaterland“.
Haag, 10. März. Auf den größten in amerikanit-

ſchen Häfen liegenden deutſchen Schiffen, wie
„Vaterland“ uſw., werden, wie das Londoner Preßbüro
mitteilt, die Vorbereitungen zur Ausfahrt

geſetzt. Aus dieſem Grunde iſt ein Teil der engli-
chen Kanalflotte für den Patrouillendienſt

im Atlantiſchen Ozean abgezweigt worden.

gen auf die neue deutſche Kriegsanleihe ge
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Amtliche 8 Anzeigen.

Die Kriegsgetreide- Geſellſchaft Berlin, vertreten durch die Central
Genoſſenſchaft zum Bezuge landwirtſchaftl. Bedarfsartikel e. G. m. b. H.
Halle (Saale), gibt mir bekannt, daß laut Direktionsbeſchluß der Ankauf
von Getreide für die Zwecke der K. G. in dem Bezirk der Provinz
Sachſen lediglich durch die von der Central-Genoſſenſchaft angeſtellten
und legitimierten Kommiſſionäre zuläſſig iſt. Die Mühlen kommen als
Kommiſſionär daher nicht mehr in Betracht.

Um Doppelzählungen des vorhandenen Getreides zu vermeiden,
haben diejenigen Getreidebeſitzer, welche vom 25. Februar ab Getreide-
mengen an Mühlen verkauft haben, dieſe getrennt nach Roggen und
Weizen hierher zu melden.

Merſeburg, den 6. März 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski,

Am H. ds. Mts. starb der Gutsvorsteher

Rittergutsbesitzer

Bertram
Sein stetes reges Interesse für das Gomeinwohbl und

seine in unwandelbarer Treue geleisteten langjährigen Ver-
dienste werden wir stets in dankbarem Andenken behalten,

Dürrenberg, den 10. März 1915.

Der Amtsausschuss des
Amtsbezirks Dürrenberg.

h
r J

in Croypau.

Fern von der Heimat starb den Heldentod fürs Vaterland auf
dem westlichen Kriegsschauplatze am 25. Februar an den Polgen
einer schweren Koptverletzung, welche er sich am 22. Pebruar
durch Unglücksfall zugezogen hatte, unser lieber unvergesslicher
Jugendfreund der Richtkanonier

Arthur Quarch
Reservist im Torgauer PFoeldartillerie Reg. Nr. 74, 6. Batterie,

Liebster Freund, es hat des Krieges Schrecken
Auch dich zum Opfer ausersehn,
Schmerz und Wehwut sich in uns erwecken
Und in den Augen Tränen stehn,
Wenn so ein treuer Freund, wie du
Hat von uns scheiden müssen,
Und dass du nun in ewiger Ruh
Für immer sollst die Augen sehliessen.
So schlaf denn wohl,
„Schlaf wohl“ im Ruhme dessen,
Dass du gekämpt fürs Vaterland,
Uns bleibst du unvergessen.

Gewidmet von der Jugend zu
Dölkan, Zweimen, Göhren, Zschöchergen u. Kö

a

in meiner

Spezial-Trauerabteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Srauerkostümen Zlusen
Kleidern Trauerputz

Mass- Anfertigung in kürzester Zeit
O
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S 9 9 L J n V zFür MilitärJ empfehlenS Unterhemden Kniewüärmer
Z. Unterfjacken Brustwüärmer

Unterhosen Rückenwüärmer
Strickwesten Kopfschützer
Lederwesten Schlafdecken

Schlafsücke
Wüschesücke
fußlappen

Heidene Westen
Offizier-Htiefel
Hockena

e

Leibbinden z hHosenträger
Handschuhe z Taschentücher

Pulswürmer Brustbeutel x

I

H. Schnee Nachf.
Iohb. A. F. Ebermann

Halle a. S. Grosse Steinstrasse 84.

tet
x

Der verehrten Bewohnerſchaft von Merſebur
teile ich ergebenſt mit, daß ich im Torwege des

Entenplan 5,
n Blumengeſchäft, eine

Gemüſe und
Südfrüchter Handlung

eröffnete und bitte bei Bedarf um gütigen Zuſpruch.

Albert Erebſt.

g und Umgebung
Hauſes

neben mee

Fernruf Ar. 10.

Zeichnungen
auf 5 h Kriegs- Anleihen von 1915

provisions- und spesenfrei,

nimmt bis zum 19. März ds. Js. entgegen

Vorschuss-Verein zu Mersehurg
eingetr. Genossenschaft mit beschränkt. Haftpflicht.

Aufſmerksame MässigsteBedienung. Len0000000 Preise.o o m eKarl Tänzer
Uerseburg Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgesechüärt
für

Leinon- und Baumwoliwaren 81
Tischzeuge Betten

W Alle Art Wäsche W
Vollstündige

Wäsche Husstattungen,
W Fernspr. 259.
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utterrübensamnem,
all gangbaren Sorten

Zzuckerhirse
besten Ersatz für Pferdezahnmails

Woesterwoldisches schnellwachsendes

Einjähriges Raygras.,
Jm Gemenge mit Gelb u. Jncarnatklee schnell verbrauchfertiges

Grünfutter liefernd.

Rotklee, Luzerne,
sowie alle anderen Klee- und Grasarten, alle gangbaren Gemilse-
samen laut Proeisliste, die frei auf Anfrage zugesandt wird,

empfiehlt

Friedrich A. Herzog
Sameneulturem. Wefssenfels aS.

am Vriedriechspla t Telephon 313. J 2

T 7 5 557 F m rS t 2t 4 3 ee r äh

Hekanntmachung.

3 w. V a

S nc ne ehergen

r

t Infolge der Erhöhung berzierpreiſe ſeitens der Braue-S D. Bierpreiſe ſeitens der Braue-reien ſehen wir uns ge
Friſch eingetroffen: zwungen, vom 12. März er.

ab, unſere Preiſe dement-
ſprechend zu erhöhen.

Verein der Gaſtwirte
von Merſeburg u. Umg.e

r E rnJ de ee

4 s 2 rne J s m e

starke Hasen
auch zerlegt,

kleine Haſen von M. 2. an,
große wilde Kanin,

Faſanhähne und -Hennen,
Rebhühner,

Dresdener Gänſe und Enten,
junge Tauben, Kochhühner,
lebend. böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale

Emi Wolff.
Ginen Kleinknecht

ſucht ſofort oder 1. April
Atzen dorf 14.

Empfehle:

Maftrindfleiſch,
Pfund von 80 Pfg. an

friſche Wurſt
Ernst Barzrem arazr

Gotthardtſtraße.

empfiehlt

nSe Karl W. Rgar,

Gkhanntwachung.

Sonnabend, den 13. ds. Mts.
ſoll eine Abänderung der Brotkarentſprechend den neuen Beſtie
ungen erfolgen.
Dieſe Abänderung geſchieht für die

hieſige Stadt durch die Zähler, welche
am 26. Februar er. bei der Perſonen
ſtandsaufnahme mitgewirkt haben.

Wir haben die betreffenden Damen
und Herren durch Boten zu einer
Beſprechung auf

Freitag, den 12. ds. Mts.,
abends S. Uhr,

nach der ſtädtiſchen Turnhalle
in der Wilhelmſtraße

beſonders eingeladen und richten
hierdurch an ſie nochmals die herz-
liche und dringende Bitte, vollzählig
zu erſcheinen und ſich bei der außer
ordentlichen Wichtigkeit der Sache in
den Dienſt der Allgemeinheit zu
ſtellen.

Bei der Kürze der zur Vorbe
reitung zur Verfügung ſtehenden
Zeit bitten wir die Zähler, ſoweit
ihre Mithilfe von einer Erlaubnis
Vorgeſetzter pp. abhängig iſt, dieſe
ſelbſt einzuholen.

Die Hausbeſitzer und Haushal-
tungsvorſtände erſuchen wir, den
am Sonnabend, den 13. ds. Mts.
bei ihnen vorſprechenden Zählern,
bei Abänderung der Brotkarte in
jeder Weiſe behilflich zu ſein.

Merſeburg, den 11. März 1915.
Die PoligeleFerwaltuns.

Wolff.
Bekanntmachung.

Bei der diesjährigen Ausloſung
von 74000 M. Kreisobligationen
vom Jahre 1891 II. Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen
worden:

Lit. A. Nr. 3, 6, 10, 28, 31, 72
ä 5000 M.,

Lit. B. Nr. 76, 91, 104, 105, 112
141, 142, 176, 184, 185 4 3000 M

Lit. G. Nr. 225, 228, 235, 273, 318,
316, 339, 369, 381, 436 à 1000 M.,

Lit. V. Nr. 607, 653, 670, 680, 717,
780 a 500 M.,

Lit. B. Nr. 1141, 1174, 1216, 1234,
1251 a 200 M.

Dieſe Obligationen werden den
Jnhabern mit der Aufforderung ge
kündigt, die Kapitalbeträge vom
1. Juli 1915 ab bei der hieſigen
Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe
der Obligationen, ſowie der noch
nicht fälligen Zinsſcheine und der
Zinsanweiſungen in Empfang zu
nehmen.

Eine Verzinſung über den 1. Juli
1915 hinaus findet nicht ſtatt, der
Wert etwa fehlender Zinsſcheine
wird vom Kapitalbetrage gekürzt,

Von den zur Einlöſung gekün-
digten Obligationen ſind bis jetzt
noch nicht eingelöſt:

Lit. B. Nr. 97. 4 3000 M..
Merſeburg, den 1. Oktober 1914.

Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes
Merſeburg.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 1635. K. N.

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Ausloſung

von 16600 M. Kreisobligationen
vom Jahre 1883 I. Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen
worden:

Lit. A. Nr. 16, 25 4 3000 M.,
Lit. B. Nr. 54, 57, 90, 115, 119, 129

a 1000 M.,
Lit. O. Nr. 175, 208, 230, 368, 388,

389, 390, 393 à 500 M.,
Lit. D. Nr. 704, 859, 872 4 200 M.
Dieſe Obligationen werden den

IJnhabern mit der Aufforderung ge-
kündigt, die Kapitalbeträge vom
1. Juli 1915 ab bei der hieſigen
Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe
der Obligationen, ſowie der noch
nicht fälligen Zinsſcheine und der
Zins anweiſungen in Empfang zu

nehmen. SEine Verzinſung über den 1. Juli
1915 hinaus findet nicht ſtatt, der
Wert etwa fehlender- Zinsſcheine

m

wird vom Kapitalbetrage gekürzt.
Von den zur Einlöſung gekün-

l digten Obligationen ſind bis jetzt
noch nicht eingelöſt:

Lit. B. Nr. 77 4 1000 M.,
Lit. D. Nr. 440 a 200 M.
WMerſeburg, den 1. Oktober 1914.

Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes
Merſeburg.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 1636. K. N.

Bekanntmachnng.
Die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Rindviehbeſtande des Landwirts
Guſtav Brauer in Cröllwitz iſt er
loſchen.

Merſeburg, den 10. März 1915.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.

Alle Sorten
Felle, Häute
und Wolle
kauft zu höchſten Preiſen

Gottharätstr
Sr. 38.

m
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Deutſcher Stolz,
Es fällt das Blut wie Regen im März,
Laß dich nicht beugen erdenwärts!
Ob auch das Weh die Welt durchſchreitet,
Ein Hochgefühl unſre Seele weitet.

Aus all' dem großen, gemeinſamen Schmerz
Springt ſeliger Glanz in das Menſchenherz,
Und wir ſind ſtolz, ſtatt zu jammern und klagen,
Das leidvolle Glück dieſer Tage zu tragen.

Kurt v. Rohrſcheidt.

Die Kümpfe bei Münſter
J.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
In den Vogeſen, dem ſchönen Bergland auf der Grenze

zwiſchen Deutſchland und Frankreich, ſtehen unſere Truppen
vor ſchweren Aufgaben, die mit den Bedingungen der Kämpfe
in den Karpathen und in Serbien zu vergleichen ſind. Es iſt
ein Gebirgskrieg mit all der Romantik, aber auch mit all
den Schwierigkeiten, die die Berge den Truppen entgegen-
ſtellen. Von ſolchem Gelände gibt die Karte, ſo groß auch
der Maßſtab ſein mag, ein unzureichendes Bild, und nur
perſönlicher Augenſchein an Ort und Stelle kann eine wahre
Vorſtellung von den erſtaunlichen Leiſtungen unſerer Trup-
pen geben, die ſich hinter den nüchternen Worten der amt-
lichen Gefechtsberichte verbergen. Die Karte der Vogeſen
zeigt zwiſchen Tal und Gipfel bedeutende Höhenunterſchiede;
aus einer mittleren Höhe von 200 Metern am Weſtrande der
Rheinebene erhebt ſich das Bergland bis über 1400 Meter.
Die Einzelheiten des Geländes aber, die im Gebirgskrieg
eine bedeutendere Rolle ſpielen, als beim Kampf in der
Ebene, laſſen ſich aus der Karte nicht erkennen. Karte und
Wirklichkeit zeigen im Gebirge nicht ſelten Abweichungen,
die für die Führung von entſcheidender Bedeutung ſein
können, und nur unmittelbar Anſchauung kann die Grund-
lage für die Operationen ſchaffen, die den Erfolg verbürgt.
Auf der Karte kann die Beſetzung eines Punktes eine tak-
tiſche Notwendigkeit ſcheinen, während in Wirklichkeit der
Beſitz desſelben Punktes die allgemeine aktiſche Lage ver-
ſchlechtern könnte, ſo daß die zu bringenden Opfer zu dem
Gewonnenen in keinem Verhältnis ſtehen würden. Die Vo-
eſen ſind dem Deutſchen weniger bekannt als die übrigen
ergländer innerhalb ſeiner Heimat, aber ſie ſtehen an

Schönheit und Reichtum der Formen, in denen ſich der
ſchroffe Charakter des Harzes mit den weichen Formen des
Thüringer Waldes verbindet, keinem nach. An dem „Loch
von Belfort“, deſſen Feſtungsgebiet die Ubergänge aus dem
ſüdlichen Elſaß nach Frankreich ſperrt, beginnen die Vogeſen.
Bereits 20 Kilometer nördlich der Feſtung gipfelt der Kamm
mit 1245. Meter im Welſchen Belchen, und nordöſtlich vorge
lagert überragt der Große Belchen (1423 Meter) ſeine Um-
ebung. Von dieſem höchſten ſüdlichen Teil, den Oberen
ogeſen, ſenkt ſich das Bergland. allmählich über die Mitt-

leren und Unteren Vogeſen gleichlaufend mit dem Rheintal
zu dem Hügelland der Rheinpfalz.

Größere zu ſammenhängende Operationen fanden nur in
dem offenen Süd-Elſaß ſtatt, in das die Franzoſen wieder-
holt den Einbruch von Belfort her verſuchten, ohne dauernde
Erfolge erringen zu können. Es iſt nur ein ganz ſchmaler
Streifen diesſeits der Grenze, den ſie zu behaupten ver
mochten. Nordweſtlich Colmar tritt die deutſche Gefechts-
linie auf franzöſiſches Gebiet über. Wie auf der ganzen
Weſtfront, ſo ſind auch im Süd-Elſaß und in den Vogeſen
die Operationen vorübergehend in einen Stellungskampf
übergegangen, deſſen Einförmigkeit einzelne offenſive Unter-
nehmungen unterbrechen. Jhren Schauplatz bildeten in
letzter Zeit die Oberen Vogeſen, in denen der Gegner Schritt
für Schritt gegen den Kamm zurückgedrückt wird. Die Ein-
nahme des Hartmannsweilerkopfes ſüdweſtlich Sulz iſt noch
in Erinnerung, und dieſer Tage meldete die Oberſte Heeres-
leitung ſiegreiche Kämpfe bei Münſter.

Kreisblatt
Freitag, den 12. März 1915.,

cr„W ——*J——Ein Reiſſerwerk der „Schiyperkolonnen.

J e te e

Jn den ausländiſchen Blättern, auch den der
neutralen Stagten, wird übereinſtimmend die ſtaunens-
werte Geſchicklichkeit der deutſchen Truppen in der Spaten-
arbeit hervorgehoben und ihre außerordentliche Kunſt-
fertigkeit in der Ausnutzung des Geländes zu
Verteidigungszwecken. Aber auch unſer Landſturm ohne
Waffe, die „Schipper“, haben hierin Leiſtungen aufzu-
weiſen, die denen unſerer Feldgrauen nichts nachſtehen,
wie an dem beiſtehenden Muſter Schützengräben er-
ſichtlich iſt.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

Die Leiſtungen unſerer Truppen in dieſen Gefechten ſind
über alles Lob erhaben. Hier iſt kein langſames Vorarbeiten
unter der Erde mit Laufgraben, Schützengraben, Sappen
und Minenſtollen in einem Gelände, das Zuſammenhang
und überſicht bietet. Die Oberen Vogeſen ſind vielmehr ein
dicht bewaldetes, zerklüftetes Bergland, in dem nur wenige
aus dem Rheintal gegen den Kamm führende Täler durch-
gehende Verbindungen zur franzöſiſchen Grenze öffnen.

Zahlloſe Seitentäler und Tälchen zerlegen das Zwiſchenge
lände in ein Gewirr vieler Kuppen und „Köpfe“, die die
Querverbindung erſchweren und den militäriſchen Opera-
tionen bisweilen im vollen Sinne des Wortes unüberſteig-
bare Hinderniſſe in den Weg zu ſtellen ſcheinen. Die leichte
Verteidigungsfähigkeit der Straßen und Wege zwingt aber
den Angreifer, dieſe zu verlaſſen und ſich über ſteile Abſtürze
auf und ab den Weg zu bahnen. Geröll und umgeſtürzte
Bäume, die das Alter oder das Feuer der ſchweren Artillerie
gefällt haben, decken die Hänge und jeder Stein, der ins
Rollen kommt, droht den iHntermann zu erſchlagen. Unten
am Hang ſinkt der Fuß in weichen Schnee, weiter hinauf
iſt ſelbſt mit Eisſtollen nur ein mühſames Vorwärtskommen
über gefrorene Hänge. Rein ſportlich betrachtet, ſind ſolche
Kletterübungen bereits eine gute Leiſtung. Der deutſche
Soldat aber, der den Winterfeldzug in den Vogeſen führt,

lage zu Vr. 60 des Merſeburger Cageblattes
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ſieht ſich einem entſchloſſenen und gewandten Gegner gegen-
über, der ihn nicht nur vom halben Hang aus kunſtvoll au
gelegten Feldkanzeln und hinter ſicherer Deckung von der
Höhe aufs Korn nimmk, ſondern der vorwärts der eigenen
Stellung in den dunklen Kronen mächtiger Tannen niſtet,
über und hinter dem Angreifer unſichtbar lauernd, um den
ſicheren Schuß abzuſenden. Dieſe „Baumſchützen“ erklettern
die höchſten Wipfel mit Steigeiſen, binden ſich oben feſt und
decken ſich durch Zweige gegen Sicht von unten; nur wenige
von ihnen kommend lebend von ihrem Hochſitz herunter
denn mit Recht findet dieſe hinterliſtige Kampfart keine
Gnade vor den Augen unſerer Soldaten. Iſt der Höhen-
kamm genommen, dann macht der Felsboden nicht ſelten den
Ausban einer Stellung unmöglich, und einer Mauer aus
zuſammengetragenen Felsblöcken und Steinen muß notdürf
tigen Schuß gegen das Feuer des Gegners geben, der ſich von

Neuem auf der nächſten Höhe über dem Tal feſtgeſetzt hat.
Solcher Arten waren die Bedingungen, unter denen die

Kämpfe nördlich und ſüdlich Münſter vom 19. bis 23. Fe
rxuar geführt wurden, an denen faſt alle deutſchen Stämme

zum Schutz des Elfaß teilnehmen.,Das Städtchen Münſter liegt in dem maleriſchen Tal der
Fecht, durch das Bahn und Straße von Colmar nach Gerard-
mer auf der franzöſiſchen Seite der Vogeſen über den be
kannten Schluchtpaß, eine der wichtigſten Querverbindungen
der Oberen Vogeſen, ſühren. Münſter war in deutſchem Be
ſitz, aber die Franzoſen hielten die Höhen unmittelbar nord-
weſtlich und ſüdweſtlich des Ortes, von wo ihre „Baum-
ſchützen“ eine unerwünſchte Wirkung gegen unſere Schützen-
gräben hatten. Befonders bemerkbar machte ſich einer dieſer
unſichtbaren Freiſchützen, den unſere Leute „Auguſt“ tauften.
An ſeinem Platze wurden ſpäter 30 Konſervenbüchſen ge
funden, ein Beweis, wie lange ſich „Baumſchützen“ in ihrem
Verſteck halten fönnen. Die ſüdlich und nördlich an Mün-
ſter angrenzenden deutſchen Stellungen waren von den fran
zöſiſchen überhöht, die die talaufwärts gelegenen O rtſchaften
und die für den Gegner als rückwärtige Verbindung wich
tige Schluchtſtraße deckten. So erwies ſich die Verſchiebung
der eigenen Stellung als notwendig, um taktiſch günſtigere
Stellungen zu gewinnen. Der Führung war die Schwie
rigkeit der Aufgabe bewußt, aber ſie wußte, daß die Truppen
ſie löſen würden. Gefangene Franzoſen ſagten ſpäter aus,
daß man auf ihrer Seite nicht an die Möglichkeit eines An
griffes geglaubt hätte. Die Geſchichte hat um die Kämpfe am
Geisberg und an den Spicherer Höhen im Auguſt 1870 einen
romantiſchen Schleier gewoben: der Sturm auf den Bar-
ren-, den Klein und Reichsacker-Kopf ſtellt ſich als eine un
vergleichlich ſchwierigere Leiſtung dar. Bayeriſche und würt-
tembergiſche Jnfanterie und Pioniere haben ihn am 19. und
20. Februar ausgeführt.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Mahnung an die Franuen.

Unter dieſer überſchrift ſchreibt die „Sächſ. Staatsztg.
Wir möchten eine ernſte Bitte an alle die Frauen richten,
deren Männer zum Schutze des Vaterlandes vor dem Feinde
ſtehen: Erſpart ihnen jede häusliche Sorge! Sie haben es
da draußen im harten Kampf wie in der Ertragung von
Strapazen und in den Unbilden der Witterung ſchwer genug.
Sie ſollten im Gemüt frei bleiben, damit ſie mit ganzer Seele
lediglich an ihre große Aufgabe zu denken brauchen. Hin
und wieder iſt es vorgekommen, daß Frauen ihren Män-
nern im Felde in Feldpoſtbriefen über die Sorgen ihrer
Haushaltung und ihres und der Jhren Lebensunterhalt ge
klagt, über die Teuerung der Lebensmittel und andere von
ihnen geforderte Opfer geſchrieben und die Draußenſtehenden
gar ohne dringende Not um Geld gebeten haben. Wie ſoll
der Mann da mit friſchem, leichten Herzen in den Kampf
ziehen? Die Frauen ſollten Herz und Sinn ſtärken, ihnen
von daheim, aus der Familie. aus dem Bekanntenkreis mög
lichſt nur Angenehmes, Freudiges mitteilen. Was ſie Un-
angenehmes und Schweres zu tragen haben, ſollten ſie tapfer
für ſich allein durchfechten; das iſt ihr Anteil am großen
Kampfl „Durchhalten!“ iſt unſer großes Loſungswort. Das
gilt für alle Angehörigen unſeres deutſchen Volkes, auch für
die Frauen. Sie mögen ſich mit dem begnügen, was ihnen

Im Vleltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
15] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Jedes Worterſchien ihm wie die Frucht reiſlichſter Erwägung.
Da war auch nicht ein einziger Ton, der wie der Aufſchrei
eines gequälten Herzens geklungen hätte, nichts, was ſich

mit der Erinnerung an die ſelige Hingebung hätte ver-
einbaren laſſen, mit der ſie geſtern in ſeinen Armen ge-
legen. Aber gerade dies Uebermaß von Kälte und Berech-
nung, dies kluge Umſchreiben und Verſchleiern waren es,
die ihn nach und nach irre werden ließen an der Wahr
haftigkeit deſſen, was ſie ſchrieb. Wie, wenn das alles
nur eine Maske warl Wenn ſie dieſen erkältenden Ton
zu keinem anderen Zweck und in keiner anderen Abſicht
angeſchlagen hatte, als um ihn über ihren wahren Seelen
zuſtand zu täuſchen! Wenn Sie nur hatte verhindern
wollen, daß er die Verzweiflung ſah, die in ihrem Herzen
wührer

Es war ja nicht möglich, daß er ſich ſo ganz in ihrgetäuſcht hatte Tauſend Einzelheiten, die plöhlch r

durch ein heraufbeſchworen, greifbar deutlich
vor ſeiner Erinnerung ſtanden, würden für ihn zu ebenſo
vielen unwiderleglichen Beweiſen, daß Herthas geſtrigesVerhalten nicht ein flüchtiger Augenblicksrauſch, ſondern der

Ausdruck einer wahren und tiefen Empfindung geweſen
war. Was ſie von der Zuverſicht auf ein ruhiges Glück
an der Seite des andern, des Ungeliebten, ſchrieb, es
konnte nimmermehr ihr Ernſt ſeinl Sie mochte nach
ihrer Meinung gezwungen ſein, W dem Phantom eines
einmal v Wortes zum Opfer zu bringen, daran
aber, daß ſie es ſo leichten Herzens tat, wie es nach ihrem
e ſcheinen ſollte, daran glaubte er ſchon jetzt nimmer-

Und zugleich mit dem rieſengroß anwachſenden Zweifel
W auch die Feſtigkeit ſeines Entſchluſſes, ſich nicht mit
ieſer Vernichtung ſeiner zufriedenzugeben,

fondern jetzt erſt recht um ſein Glück zu kämpfen. Er

bereute die pedantiſche Gewiſſenhaftigkeit, die ihn abge-
halten hatte, ſchon an dieſem Morgen zu der Geliebten zu
eilen, und es war ihm mit einem Male, als dürfe er jetzt
keine Minute länger zaudern, das ſträflich Verſäumte nach
zuholen.

Eine Stimme in Erichs Innern ſagte ihm, daß Hertha
trotz der ſcheinbar ſo unzweideutigen Sprache ihres Briefes
in Wahrheit nichts anderes von ihm erwarte. Vielleicht
war dieſes alles im letzten Grunde nichts als eine Probe,
auf die ſie die Echtheit ſeiner Liebe ſtellte. Und wenn ſie
ſah, daß dieſe Liebe ſtark genug war, alle Hinderniſſe zu
mißachten, dann würde ſie ſich noch beglückter und noch
hingebungsvoller an ſeine Bruſt werfen, als ſie es geſtern
im verſchwiegenen Waldesdunkel des Seeufers getan.

Eine halbe Stunde ſpäter, nachdem er ihren Brief in
ſeinen Schreibtiſch verſchloſſen, ſtand Erich Leuthold vor
der Tür der Penſion „Daheim“, An der letzten Straßen
kreuzung, die er paſſiert hatte, war ihm eine Autodroſchke
begegnet, auf deren Dache zwei große Koffer balancierten,
und für einen Moment war ihm der Gedanke gekommen,
daß es Hertha ſein könnte, die da an ihm vorüberfuhr.
Aber er hatte die törichte Beſorgnis gleich wieder unter
drückt; den eine ſolche feige Flucht paßte vollends nicht
zu dem Bilde, das er von dem geliebten Mädchen im
Herzen trug. Seine Pulſe freilich jagten wie im Fieber,
als er die elektriſche Türklingel in Bewegung ſetzte, und
ſeine Stimme klang ihm ſelber merkwürdig gepreßt und
fremd an das Ohr, da er das öffnende Dienſtmädchen er-
ſuchte, ihn bei Fräulein Hertha von Raven zu melden.

„Es tut mir ſehr leid, mein Herr,“ lautete die Ant-
wort, „Aber Fräulein von Raven wohnt nicht mehr bei
uns.

„Sie wohnt nicht mehr bei Jhnen Was ſoll das
heißen Wann wäre ſie ausgezogen

„Soeben. Sie iſt abgereiſt.“
„Wohin
Er fragte es nur noch halb mechaniſch; denn er

wußte ja, daß es für ihn zwecklos war, es zu erfahren.
Wohin auch immer ſie gereiſt ſein inochte. er würde ihr
ja doch nicht folgen.

„Jn ihre Heimat nach Oſtpreußen. Aber ſie hatte die
Abſicht, ſich unterwegs bei einigen Bekannten zu kurzem
Beſuch aufzuhalten. Eine genaue Adreſſe konnte uns
Fräulein von Raven alſo nicht hinterlaſſen.“

Um Erich Leutholds Lippen zuckte es wie grimmiger
Hohn. Dieſe Auskunft war natürlich für ihn vorbereitet,
damit ihm von vornherein auch der letzte re an
Herthas ernſtem Willen genommen werde, ſich ſeinen
etwaigen Nachſtellungen ein für allemal zu entziehen.

Aber es hätte deſſen nicht bedurft. Die einfache
Tatſache ihrer Abreiſe hätte ihm genügt. So graufam
auch immer der Schmerz dieſer Enttäuſchung ſein mochte,
er brachte ihn doch nicht in Gefahr, ſich ſeiner Selbſtach-
tung zu entäußern. Einem Mädchen, das frivol mit ihm
geſpielt hatte, und das ihn verſchmähte in dem Augenblick,
wo aus dem Spiel Ernſt werden ſollte, einem ſolchen
Mädchen durfte er nicht nachlaufen, auch wenn ihr Beſitz
für ihn den Jnbegriff aller Glückſeligkeit bedeutete.

„Es iſt gut,“ ſagte er. „Jch danke Jhnen. Es hat
für mich keine beſondere Wichtigkeit, die Adreſſe des
Fräulein von Raven zu erfahren.

Aber als er dann unten auf der Straße ſtand, fühlte
er es doch als eine tief ſchmerzliche Gewißheit, daß von
all ſeinen Zukunftsträumen und Zukunftshoffnungen die
ſchönſten und ſonnigſten unwiederbringlich dahin waren.

4. Kapitel.
Geſchwiſter.

Es war an einem drückend beißen, S ä
Nachmittag im letzten Drittel des Juli. Die Beſucher der
Pariſer Boulevard- Cafés ſaßen an den kleinen, im Freien
aufgeſtellten Tiſchen und debattierten mit franzöſiſcher Leb-
haftigkeit und Aufregung über die alarmierenden Nach
richten der von den Camelots mit gewaltigem Stimm-
aufwand zum Verkauf angebotenen Zeitungen. Die
meiſten nahmen dieſe Nachrichten wohl noch nicht allzu

t, aber es lag doch etwas wie die Vorahnung kom
mender großer Ereigniſſe in der Luft, und die pariſeriſche
Phraſenhaftigkeit konnte ſich darum im hellſten Lichte

geigen. (Fortſeßzung folgt.
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nach ehrenvollem

die Männer von ihrem beſcheidenen Soldateneinkommen aus
freien Stücken zuwenden. Staatliche, kommunale und pri-
vate Fürſorge ſind derart, daß keine Frau von Not und Sor-
gen ſich niederdrücken zu laſſen braucht. Durchhalten, bis

rieden der tapfere Mann zu ſeiner tapfe
ren Frau zurückkehrt.

u 7
Ernennung. Der bisherige Regierungsſekretär

Alfred Dünſchel iſt zum Oberbuchhalter bei der hie-
ſigen Königlichen Regierungshauptkaſſe ernannt worden.

Erlaß des Reichskanzlers betr. Verbacken
von Friſchkartoffeln im Brot. Der Reichskanzler
(Reichsamt des Jnnern) hat an die Bundesregierung den
folgenden Erlaß gerichtet: Einer der Zwecke der Kartoffel-
trocknung iſt, den im Laufe der Zeit normalerweiſe durch
Atmungs- und Fäulnisvorgänge eingetretenen Schwund
der Kartoffelmaſſe hintanzuhalten. Je näher das Früh-
jahr herankommt, um ſo lebhafter ſetzen dieſe verluſtreichen
Vorgänge bei ſämtlichen ungetrockneten Kartoffelvorräten
ein. Jm getrockneten Zuſtand findet ein Subſtanzver-
luſt nicht mehr ſtatt. Danach liegt es jetzt im dringenſten
Intereſſe unſerer Bolksernährung, nach Möglichkeit die
friſchen, ungetrocknete Kartoffeln ins Brot zu
verbacken, daneben aber auch die Trocknung mit aller
Kraft zu fördern, in der Abſicht jedoch, dieſe Kartoffel-
Trockenfabrikate ſoweit als tunlichſt aufzuſpeichern, um
ſie erſt in ſpäteren Monaten zur Streckung des Brotes
heranzuziehen. Das Verbacken der Friſchkartoffeln iſt
auf dem platten Lande und in den kleineren Städten
in weiten Landesteilen bekannt und auch von jeher in
Gebrauch geweſen; hier iſt es auch kaum mit irgendwelchen
techniſchen Unbequemlichkeiten verbunden. Wie mir der
Obermeiſter der Berliner Bäcker-Jnnung berichtet, will
man in Berlin planmäßig dazu übergehen, friſche Kar
toffeln in gequetſchtem oder geriebenem Zuſtand 5 der
Verordnung über die Bereitung von Backware vom
5. Januar 1915) in das Brot zu verbacken. Die Ber-
liner Bäcker-Jnnung hat bereits Maßnahmen hierzu in
die Wege geleitet (Anſchaffung von Kartoffelſchälmaſchinen
u. dgl. m.). Jndem ich hiervon Kenntnis gebe, beehre
ich mich zu erſuchen, der Angelegenheit auch dort Auf-
merkſamkeit zuwenden zu wollen und mit allen Mitteln
dafür Sorge zu tragen daß für die nächſten Monate in
erſter Linie friſche Kartoffeln in möglichſt weitem Um-
fange zum Verbacken Verwendung finden.

Aus dem Verſicherungs-Anſtalt-Lazarett-
Am Sonntag konzertierte der gern gehörte Celliſt Muſik-
direktor Schwendler aus Halle und der dort bekannte
Violinkünſtler Hans Schmidt. Durch ihr künſtleriſches
Klavierſpiel ergänzte Frau Dr. Schmidt die herrlichen
Muſikvorträge, die noch bereichert wurden durch Lieder
eines Halleſchen Geſangvereins. Reicher Beifall drückte
den Dank der Zuhörer aus. Ebenſo war das von Muſik-
direktor Horſchler veranſtaltete Konzert am Dienstag
den Verwundeten eine will'ommene Zerſtreuung.

Im Reichspoſtgebiet iſt die Zahl der Kontoinhaber im
Poſtſcheckverkehr Ende Februar 1915 auf 104 655 geſtiegen.
(Zugang im Monat Februar 791). Auf dieſen Poſtſcheck
konten wurden im Februar gebucht 1779.5 Millionen Mark
Gutſchriften und 1764.6 Millionen Mark Laſtſchriften. Bar
geldlos wurden 1982.8 Millionen Mark des Umſatzes be-
glichen. Das Geſamtguthaben der Kontvinhaber betrug im
Februar durchſchnittlich 265.1 Millionen Mark. Im inter
nationalen Poſtüberweiſungsverkehr wurden 5,2 Millionen
Mark umgeſetzt.

Feldpoſtbriefe mit Wareninhalt (Päckchen) nach dem
Heere, die aus irgend einem Grunde dem Empfänger nicht
ausgehändigt werden können, müſſen an den Abſender zu
rückgeſandt werden, wenn dieſer nicht durch einen Vermerk,
wie z. B. „Wenn unbeſtellbar, zur Verfügung des Truppen
teils“ oder „Wenn unanbringlich, zur Verfügung der Trup-
pe“, den Wunſch ausgedrückt hat, daß ſie in ſolchem Falle den
Kameraden des Adreſſaten zugute kommen ſollen. Oft genug
bedauern es die Abſender, für die der Jnhalt der Sendung
nach der Rückkunft vielfach keinen Wert mehr hat, daß die
Liebesgabe, die den zunächſt Bedachten nicht erreicht hat,
nicht wenigſtens ſeinen Kameraden zuteil geworden iſt. Man
unterlaſſe deshalb nicht, derartige Päckchenſendungen mit
dem Preisgabevermerk zu verſehen. UÜbrigens ſind auch ge
druckte Zettel mit ſolchen Vermerken im Handel zu haben;
ihre Verwendung iſt umſo bequemer, als ſie auf der Rück-
ſeite gummiert ſind und daher vor dem Gebrauch nur ange-
feuchtet zu werden brauchen. Die Geſchäfte, die Feldpyſt-
artikel feil halten, können zur Förderung der guten Sache
viel beitragen, wenn ſie den Käufern ſolche Zettel anbieten
oder bei verſandfertigen Waren den Vermerk auf die Um-
hüllung beste laſſen.

Gedenket der Zegg pferde Wir haben ſchon
wiederholt darauf hingewieſen, daß Liebesgaben und
Geldſpenden für unſere Pferde im Felde dringend not
wendig ſind, kommen ſie doch auch indirekt unſeren
Truppen zugute. Wie man uns mitteilt, werden dauernd
benötigt: Kehllappen aus Fries, Mullbinden, Binden aus
Leinen und Fries, Verbandwatte, Streichkappen, Leder
ſchuhe, Prießnitzumſchläge, Guttaperchapapier, Rehfelle,
Decken, Filzplatten, Wachstuch, Schwämme, Roborin und
ähnliche Kräftigungsmittel. Vaſeline oder Präſervativ-
Crème und Futtermöhren. Spenden nehmen die Magde-
burger und Leipziger Tierſchutzvereine entgegen.

Aus Provinz und Reich.
Von der Unſtrut, 11. März. Nachdem vielenWeinban treibenden Gegenden die Weinbergsbeſitzer

des ignreß res 1
1893 bis einſchließlich 1895, die bisher noch an keiner Landſturmmufterung
teilgenommen haben, für die Stadt Merſeburg

Dienstag, den 16. März 1915, vormittags 6 Uhr
im Gaſthof zum „Thüringer Hof“ ſtatt.

1876, ſowie des Geburtsjahres 1893 bis einſchließlich 1895 hieſiger Stadt
fordern wir hierdurch auf, ſich zu dem obenbezeichueten Zeitpunkte, ſowie
an dem angegebenen Orte pünktlich zu geſtellen

Nach einer Bekanntmachung des Herrn Civil- Vorſitzenden der
Erſatz- Kommiſſion hier vom 6. Mäxz d. Js. c gemäß S 95 u. 103 der haben,
Wehrordnung die Muſterung der unausgebildeten Landſturmpflichtigen

bis einſchließlich 1876, ſowie des Geburtsjahres wärtigen.

beſchloſſen haben, zwiſchen den Rebſtöcken Kar
toffeln und Rüben zu bauen, verlaſſen oder öde
daliegende Flächen in den Bergen mit Frühkarkof-
feln, niedrigen Erbſen und je nach der Beſchaffenheit

des Bodens und der Lage, anderem Gemüſe zu be
pflanzen, iſt dies hier auch angeregt worden. Auf den
Terraſſen der Freyburger Schweigenberge z. B. konnte
man ſchon ſeit Jahren ſehr ſchöne Frühkartoffeln und
auch zeitige Erbſen ernten.

Zenlenroda, 11. März. Von der hieſigen Polizei
wurde ein Rekrut aufgegriffen und unter mili-
täriſcher Bewachung mit der Bahn nach Erfurt über-
geführt. Er war ſeinem Truppenteil, dem dortigen
Regiment Jäger zu Pferde, entflohen und hatte ſich
hier als Kriegsverwundeter ausgegeben. Um ſeine An
gabe glaubhaft zu machen, trug er den rechten Arm in
einer Binde. Auch in Plauen hatte er ſich einige Tage
herumgetrieben.

Roßlan, 11. März. Der Gemeinderat wählte zum
Ankauf von Dauerfleiſch und Kartoffeln eine
Kommiſſion und bewilligte ihr einen Kredit von 10000 Mk.

Halle, 11. März. Der Verein der Gaſtwirte von
Halle und Umgebung gibt bekannt, daß der Gaſtwirte-
ſtand, nachdem die Preiserhöhung des Bieres
ſeitens der Brauereien zur Tatſache geworden iſt, eine
Erhöhung laut Verſammlungsbeſchluß von 1--2 Pf. pro
Glas eintreten läßt.

Planuen, 10. März. Jn der Haſenmühle bei Thoß-
fell im Vogtland hat der 17 jährige Stallſchweizer
Friedrich Schaaf aus Halle a. S. der auf RittergutLhoßfell in Dienſten ſtand, am Dienstag vormittag in
der 11. Stunde den 28 jöhrigen Sohn Arno der 50 jährigen
Frau Rohleder, Beſitzerin der „Haſenmühle“, mit einem
Revolver erſchoſſen. Die Frau ſelbſt wurde durch
Stiche ſchwer verletzt. Der Mörder iſt flüchtig. Der
Mörder war ſeit Jahren in Thoßfell tätig. Jn der
letzten Zeit hatte er mit einem Dienſtmädchen aus Adorf
i. V., die auch auf dem Rittergut beſchäftigt war, ein
Verhältnis angeknüpft und trieb ſich nachts mit dem
Mädchen umher. Daraufhin wurde dieſe von der Guts-
herrſchaft entlaſſen. Das Paar beſchloß nun, nach Amerika
auszuwand rn. Dienstag früh hat er dort vorgeſprochen
und den jungen Rohleder um Geld gebeten. Dieſer hat wohl
wegen der Höhe der Summe abgelehnt. Darauf ſchoß Schaaf
ihm mehrere Kugeln in den Kopf und kötete ihn mit einem
Dolchſtich ins Genick, als er ſich zur Tür ſchleppte und
um Hilfe rief. Der herbeieilenden Frau Rohleder brachte
Schaaf acht Meſſerſtiche bei. Dann ergriff er die Flucht.

Der Mörder iſt noch am gleichen Abend in Falken-
ſtein i. V. verhaftet worden.

Zerbſt, 11. März. Der 29 Jahre alte Landwehr-
mann Gaſtwirt M. Sch. weilte auf Urlaub hier und
ſpielte mit einem Landſturmmann in feinem Lokale eine
Partie Billard. Als er die Partie verlor, kam es zu
heftigem Wortwechſel, bei dem Sch. mit ſeinem Seiten-
gewehr ſeinem Partner ſchwere Stiche in den
Rücken verſetzte und einem herzueilenden anderen Sol-
daten am Arm verwundete. Sch. wurde ſofort vrrhaftet
und iſt nach Deſſau überführt worden, wo er ſich vor
dem Kriegsgericht zu verantworten haben wird. Die
Schülerinnen des Herzogl. Lyzeums hierſelbſt
haben 15 000 Mark an Goldgeld zur Einwechſe-
lung gegen Papier zuſammengebracht.

Rudolſtadt, 11. März. Die Wahlperiode des
Landtags für Schwarzburg Rudolſtadt läuft mit dem
7. Juni d. J. ab. Um in der Kriegszeit eine Neuwahl
zu vermeiden, unterbreitete die Staatsregierung dem
Landtage einen Geſetzentwurf, durch den die laufende
Wahlperiode um ein Jahr verlängert wird.

Berlin, 10. März. Das Direktorium der Reichs
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte hat beſchloſſen,
auf die neue Kriegsanleihe 60 Millionen Mark
zu zeichnen. Auf die erſte Kriegsanleihe zeichnete die
Reichsverſicherungsanſtalt vierzig Millionen Mark, ſo
daß ihre Beteiligung an beiden Anleihen hundert Millionen
Mark. beträgt.

Panama, 10. März. Jnfolge eines Erdrutſches
im Culebradurchſchnitt können Schiffe von mehr
als 20 Fuß Tiefgang den Kanal nicht durchfahren. Man
hofft jedoch, die Stelle bereits im Laufe der Woche für
Schiffe bis 30 Fuß Tiefgang wieder fahrbar machen
zu können.

Freyburg a. U., 11. März. Bei der letzten Holz
anktion der Kgl. Oberförſterei Freyburg war anfangs
er Beſuch recht zahlreich, und für die zur Schönburger
nud Wilsdorfer Förſterei gehörigen Hölzer wurden gute
Preiſe bezahlt. Bei den in anderen Forſten belegenen
Hölzern wurde ſelten über die Taxe geboten, und hier
blieben auch welche ſtehen. Mit Rückſicht auf den Man-
gel an Torf und Briketts dürften die Brennhölzer jedoch,
wenn der Krieg noch lange anhält, im Preiſe ſehr
ſteigen, und man erwartet infolgedeſſen ſchon bei den
nächſten Auktionen ein Anziehen derſelben. Jn den
letzten Jahren waren ſie durch die billigen Brikettpreiſe
erheblich gefallen.

e

Meuſelwitz, 14. März. Unſere Stadt hat, nachde158 000 Mk. als Unterſtützung an Kriegerfamilien ezahli
worden ſind, weitere 78,009 Mark zur Verfügung geſtellt.

Dom Auslande
Junsbruck, 11. März. Zahlreiche Lawinen

machten die Arlbergſtraße vom Klöſterle bis Stuben
auf einer Strecke von 20 Kilometern unpaſſierbar.

Slockholm, 11. März. Eine blutige r
tragö die ſpielte ſich in der Nähe der ſchwediſchen Grenz
feſtung Boden in dem Län Norbotten ab. Als die aus
wärts dienende 17 jährige Tochter eines finiſchen Ziegelei-
arbeiters ihre Eltern beſuchen wollte, fand ſie auf wieder
holtes Klopfen die Tür verſchloſſen. Das Ehepaar und öret
Kinder lagen tot am Boden. Das vierte Kind war zwar
lebensgefährlich verletzt, konnte jedoch noch mitteilen, daß
die Mutter in einem Anfall von geiſtiger Störung erſt die

m ]7

geſamte Familie durch Axthiebe getötet und darauf ſich
ſelbſt das Leben genommen hatte.

Petersburg, 11. März. Ungehenres Aufſehen erregt in
ganz Rußland der Raubmord, der in Petersburg an
der Generalswitwe Volvrow verübt wurde. Der Täter
iſt Generalmafjor a. D. Pieganow. Als mitſchuldig wurde das Dienſtmädchen der Ermordeten verhaftet,.
Das Mädchen leugnet aber, Anteil an der Tat zu haben
und erzählt, daß der General jhr mit blutbefleckten Händen
entgegengetreten fei, als fie mit den Einkäufen nach Hauſe
zurückkehrte. Er habe ſie unter Todesdrohungen ge
zwungen, die Blutſlecke von ſeinem Halſe, die durch das
Ringen mit der Ermordeten entſtanden waren, abzuwaſchen.
Der ruſſiſche General wurde verhaftet.

Bunte Zeitung
Überflüfſſige Freſſer. Man ſchreibt aus Wernigerode:

Auf dem Wernigeroder Schloß werden ſeit alten Zeiten
ſtändig zwei Bären in einem Zwinger gehalten. Die letzten
waren vor 15 Jahren als kleine Tiere von Rußland nach
dem Harzer Fürſtenſchloß gekommen. Jhre Nahrung beſtand
ausſchließlich aus Brot, bei dem ſie ſich zu einer für zahme
Tiere ſehr ſtattlichen Größe entwickelten. Nun heißt es in
den Kriegsläuften, ſparſam mit dem Brote umzugehen. Auf
Anordnung des Fürſten wurden daher die Bären, die keine
andere Nahrung als Brot annahmen und davon bisher täg-
lich vier große Laibe bekommen hatten, von einem Fäger er
ſchoſſen. Die Bärenſchinken ſind einem Fleiſcher übergeben,
derer räuchern muß; ſie ſollen dann ins Feld geſchickt
werden.

Kräſtig Deuiſch. Aus Oberſchwaben wird dem „Stutt-
garter Neuen Tageblatt“ geſchrieben: Ein ſchwäbiſches
„Dämchen“, das einige Monate in Paris „engagiert“ war,
konnte, ſcheint's, das Franzöſiſche „gar nemme lau“ („gar
nicht mehr laſſen“, beliebte ſchwäbiſche Redewendung). Da
es durch den Weltkrieg ſeine Stelle verlor, bewarb es ſich
um eine andere und benutzte in dem beſcheidenen Geſuch auf
fällig viele franzöſiſche Brocken, ſogar auf der Außenanſchrift
ſtatt Herrn „Monſieur“. Die Poſt ſtrich den franzöſiſchen
Titel ganz mit Recht mit dickem Blauſtift durch und erſetzte
ihn mit dem deutſchen „Herrn“. Das Geſuch der franzöſeln
den Schwäbin wurde in folgender Weiſe beantwortet: „Wir
ſind im Begriff, den Franzoſen „Deutſch“ beizubringen, was
nottut, und ich perſönlich verzichte auf franzöſiſchen Schick
und Wohllaut. Kräftiges Deutſch wird tetzt geſprochen und
nie rauch Jhr Bild geht als „Muſter ohne Wert
zurück.

Kriegskliche.
Erbſen-Schnitten: 250 Gramm gelbe Erbſen, 3

Eier, 125 Gramm Steinpilze, Solz, Soya, eine halbe Zwie
bel, eine Hand voll zerdrückter gekochter Kartoffeln. wenig
Waſſer. Die Erbſen quillt man abends zuvor an und kocht
ſie am anderen Morgen in demſelben Waſſer weich,
wobei alles Waſſer verdampfen muß. Dann ſchlägt man
dieſelben durch ein Sieb, wiegt die Pilze grob und gibt ſie
ſamt den anderen Zutaten unter die Erbſen. Dann formt
man kleine, flache Kuchen, garniert ſie mit Ei und Panier-
mehl und bäckt ſie in Palmin oder Fett hellbraun.

Gemüſe-Schnitten: 1 Teller voll übriges, gekoch-
tes Gemüſe (Möhren, Schoten, Bohnen ufw.), eine Hand voll
zerdrückter gekochter Kartoffeln, 5 Eier, eine halbe Zwiebel.
Man ſchlägt das Gemüſe zuſammen durch, rührt Eier und
Kartoffeln darunter, ebenſo die in wenig Fett geröſtete, klein
gehackte Zwiebel. Dann formt mon flache. längliche u
garniert ſie und bäckt ſie in Fett auf beiden Seiten ſchön
hellbraun.

Hirſebrei: 125 Gramm Hirſe, einhalb Liter Milch,
einhalb Liter Waſſer. Man ſetzt die Hirſe mit dem
zu, läßt ſie langſam aufquellen und gibt nach und nach die
übrige Milch zu. Kochzeit eineinhalb Stunde.

Griesbrei: 1 Liter Milch, 125 Gramm Gries. Man
bringt die Milch zum Kochen, rührt das Griesmehl r
und läßt den Brei unter öfterem Umrühren eineinhalh
Stunde langſam kvochen. H. Grüuvthen, ein

Gräupchen mit Milch: 1 ramm Grä einhalb Liter Milch, einhalb Liter Waſſer, 50 Gramm Butter.
Man ſetzt die Gräupchen mit der Butter und dem Waſſer zu
und läßt ſie langſam kochen. Nach und nach gibt man die
Milch dazu. Kochzeit 2 Stunden.

Gebrannter Gries: 150 Gramm Gries, 50 Gramm
Butter, 1 Liter Quarkmolke oder Waſſer. Man läßt die
Butter in einer Kaſſerolle zergehen, gibt den Gries hinein
und röſtet ihn unter beſtändigem Umrühren ſchön ſemmel-
gelb, ja nicht braun. Nun fügt man Salz und Molke dazu
und läßt auf kleinem Feuer langſam aufquellen. Wenn das
Waſſer verdampft und der Gries docker geworden iſt, wird
er allein oder mit Weißkrautgemüſe angerichtet.

Marktberichte.
reyburg (U.), 11. März. Auf dem Wochen mar ktewar Korbſchweine angefahren, von denen das

Paar 24—28 Mk. koſtete. Der Handel ſtockte.
—-J2

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

ſofern ſie nicht dadurch zugleich

der Erſatz- Kommiſſion vom 6. März d. Js.
Merſeburg, den 9. März 1915.

Beſondere Geſtellungsbefehle kommen nicht zur Aushändigung. Der Magiſtrat.

Landſturmpflichtige, welche zur Muſterung nicht pünktlich erſcheinen,

eine härtere Strafe ver- uwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 M. oder Haft bis zu 3 Tagen zu ge Kartoffeln und Preßſtro

Landſturmpflichtige, welche im Muſterungstermine überhaupt umnicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung jed. Poſten Kaſſe kauft Har g,
von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung Radewell,
ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine ver u. Soeatkartoffeln zu verkaufen.
hindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchriſt
des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landratsamt (Militär-
büro) einzureichen.Die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1879 Vis einſchließlich Im übrigen verweiſen wir auf die im Stück 57 des Merſeburgerſ
Tageblattes veröffentlichte Bekanntmachung des Herrn Civil-Vorfitzenden

auptſtr. 51a, daſ. Fr
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Masohinenb, u. Kekizotechnitk.

r. u. V

e

laſſung

Zu
Türken

De
derrch

Stran
Di

ihre E

leiſte
wille
wie
der
K r ä
F eten

ür


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr 60.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 60 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







